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Heimwehrkabinettregiert Oeſterreich
Der Chriſtlich- ſoziale 5chuſchnigg Bundeskanzler, 5tarhemberg nur Vizekanzler

Jn einer mehrſtündigen Miniſterbeſprechung, die bis nach 1 Uhr nachts
dauerte, iſt in Wien die neue öſterreichiſche Regierung gebildet worden, die
eine außerordentliche Verſtärkung des Heimwehreinfluſſes darſtellt. Ueber ihre
Bildung wird amtlich folgendes mitgeteilt: Bundespräſident Miklas hat
heute morgen 2 Uhr den bisherigen Bundesminiſter für Unterricht Dr, Kurt

Schuſchnigg zum Bundeskanzler ernannt und die von dem
deſignierten Bundeskanzler vorgelegte Liſte der Mitglieder der neuen Regierung

genehmigt.

Die Liſte der neuen Regierungsmitglieder
lautet:

Bundeskanzler Dr. Kurt Schuſch-
nigg, der gleichzeitig das Bundesminiſte-
rium für Landesverteidigung, für Unterricht
und für Juſtiz führt; Vizekanzler Ernſt
Rüdiger Starhemberg, der gleichzeitig
mit der Führung der Anlegenheiten des ge-
ſamten Sicherheitsweſens betranut
wird; Bundesminiſter Egon Berger-
Waldenegg, der mit der Führung der
Auswärtigen Angelegenheitenbetraut wird; Bundesminiſter Mojor a. D.
Emil Fey übernimmt zu ſeiner bisherigen
Funktion als Generalſtaatskommiſſär die
Angelegenheiten der inneren Verwal-
tung Bundesminiſter für Finanz iſt Dr.
Karl Bureſch, für Handel und Verkehr
Fritz Stockinger, für ſoziale Verwaltung
Odo Neuſtädter-Stürmer, dem wei-
ter noch die Angelegenheiten der berufsſtän-
diſchen Neuordnung zugewieſen werden; die
Beſetzung des Bundes miniſteriums für Land-
und Forſtwirtſchaft bleibt vorbehalten.

Dem, Bundeskanzler werden zur Ver-
tretung in den Angelegenheiten des Bundes-
miniſteriums für Landesverteidigung der
bisherige Staatsſekretär Generalmajor Wil-
helm Zehner, zur Vertretung in den An-
gelegenheiten des Bundesminiſteriums für
Unterricht Sektionschef Dr. Hans Pern-
ter, zur Vertretung in den Angelegenheiten
der Juſtizverwaltung der bisherige Staats-
ſekretär Karl Karwinſky als Staats-
ſekretäre beigegeben. Das bereits
beſtehende Miniſterkomitee für außerordent-
liche Sicherheitsmaßnahmen wird beibehal-
ten. Den Vorſitz in dieſem Komitee führt
Vizekanzler Starhemberg, in ſeiner
Stellvertretung Bundesminiſter Fey. Wäh-
rend einer kurzen Uebergangsfriſt wurde
Miniſter Berger-Waldenegg mit der Weiter-
führung der Geſchäfte des Bundesminiſte-
riums für Juſtiz und der dem Bundes-
kanzler beigegebene Staatsſekretär für
Juſtiz, Karwinſky, mit der Weiterführung
ſeiner bisherigen Geſchäfte als Staats-
ſekretär für Sicherheitsweſen betraut. Des-
gleichen wird der bisherige Staatsſekretär
Tauſchitz noch für eine kurze Ueber-
gangszeit die Geſchäfte eines Staatsſekretärs
für Auswärtige Angelegenheiten weiter-
führen.
vier Heimwehrminiſter

Der erſte Blick über dieſes neue Kabinett
zeigt, daß es eine außerordentliche Stär-
kung des Heimwehreinfluſſesbringt. Beſonders hervorzuheben iſt die
Ueberweiſung des Miniſteriums des Aeußeren
an einen Heimwehr-Vertreter, nämlich Egon
Berger-Waldenegg. Seit Jahren iſt das
Außenminiſterium mit dem Bundeskanzler-
amt vereinigt geweſen. Auch die Betrauung
Neuſtädter-Stürmers mit den Angelegen-
heiten des berufsſtändiſchen Aufbaues unter
ſtreicht dieſe Tendenz. Denn der berufs-
ſtändiſche Aufbau iſt eines der Kernprobleme

Wien und Papens Miſſion
Entſcheidung muß jetzt fallen.

Von gut unterrichteter Wiener Seite
erfährt das DNB., daß mit einer Entſchei
dung der öſterreichiſchen Regierung über die
Zuſtimmung zu der Entſendung des Vize-
kanzlers von Papen nach Wien nicht vor
Mittwoch oder Donnerstag dieſer Woche ge
rechnet werden könne. Die Entſcheidung
dürfte jetzt nach der Umbildung des Kabinetts
fallen.

der neuen Regierung. Ebenſo iſt Star-
hembergs Geſchäftsbereich ver-
größert. Denn während er früher nur für
Sport und Jngendertüchtigung zuſtändig war,
bekommt er jetzt den ganzen Sicherheitsdienſt
zugewieſen. Aehnlich verhält es ſich mit Fey,
dem das Jnnenminiſterium zugeteilt wurde,

während er im letzten Kabinett Miniſter ohne
Portefeuille war. Da Tauſchitz als Staats
ſekretär des Aeußeren nach kurzer Zeit aus
der Regierung ausſcheiden ſoll, iſt überhaupt
keine andere Geſinnungsgruppe mehr als die
Chriſtlich-Soziale- und die Heimwehrgruppe
im Kabinett vertreten.

Heimwehrminiſter im neuen Kabi-
nett ſind Starhemberg, Berger-Waldenegg,
Fey, Neuſtädter-Stürme“
Dr. Kintelen abgeſetzt

Auf Grund eines Miniſterratsbeſchluſſes
hat die Regierung Dr. Rintelen von ſeinem
Geſandtenpoſten in Rom enthoben. Dieſer
Schritt wird dahin aufgefaßt, daß die Re-
gierung triftige Beweiſe dafür in Händen hat,
Dr. Rintelen in den Aufſtand der letzten Tage
verwickelt war

Italiener an derkärkner Grenze
Alle Urlauber werden zurückberufen Hunderte fliehen aus Kärnten

Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ meldet
aus Udine: Alle italieniſchen Alpen-
ſtraßen ſind mit Truppen überfüllt. Die
Soldaten ſind mit voller Gebirgsausrüſtung
verſehen. Unter den mobiliſierten Truppen
befindet ſich auch die Erſte mechaniſierte Divi-
ſion in Stärke von 8000 Mann. Die Diviſion
beſteht aus Tanks und Panzerautos
modernſter Art, ſchwerer und leichter Artille-
rie ſowie ſechs- und achträdrigen Laſtautos.
Mechaniſierte Einheiten bewegen ſich auf der
Straße Udine Tarvis, während Berſaglieri,
Radfahrtruppen und Piemonteſer Ulanen auf
der Straße Monte CEroce vorüberziehen.

Wenngleich in einem offiziellen Kommuni-
qué der Stefani-Agentur davon die Rede war,
daß es, nachdem vier Diviſionen an der
öſterreichiſchen Grenze zuſammen-
gezogen wurden, weiterer Maßnahmen dieſer

Art kaum bedürfe, verlautet jetzt, daß ſämt-
liche Urlauber der italieniſchenArmee zurückberufen worden ſeien.
Rund 100000 Mann, die im Auguſt Manöver
abhalten ſollten, ſtünden zum Eingreifen be-
reit-

Wie weiter aus Kärnten berichtet wird,
ſind bisher Hunderte von Aufſtändiſchen von
Kärten auf ſüdſlawiſches Gebiet übergetreten.
Jn Orten wie Raggon und Mura war
der Andrang der Flüchtlinge aus Oeſterreich
ſo groß, daß viele von ihnen von den dort
ſehr ſchmalen Brücken ins Waſſer ſprangen
und den Fluß in Richtung des ſüdſlawiſchen
Ufers durchſchwammen. Beim Betreten des
ſüdſlawiſchen Bodens lieferten viele Flüchi-
linge ihre Waffen ab. Sie werden einſtweilen
in Lagern in der Nähe der Grenze interniert
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Letzte Besprechungen vor Papens Wiener Reise.
Reichskanzler Adolf Hitler empfing am Freitag in Bayreuth den Vizekanzler v. Papen, der nun

in Sondermission die Deutsche Gesandtschaft in Wien übernimmt.

Zu der Entſendung des bisherigen Vize-
kanzlers von Papen nach Wien erfährt die
„Germania“ in Ergänzung der bisherigen
Nachrichten von unterrichteter Seite folgen-
des: Jn der Nacht zum 26. Juli berief der
Reichskanzler Herrn von Papen nach
Bayreuth, um mit ihm die durch die Er-
eigniſſe in Oeſterreich geſchaffene Lage zu
beſprechen. Nach einer mehrſtündigen Bera-

tung im Laufe des Donnerstages, in der die
Richtlinien für eine Politik der Verſöhnung
und Freundſchaft mit dem öſterreichiſchen
Bruderſtaat feſtgelegt wurden, erklärte ſich
Herr von Papen freudig bereit,den Auftrag, den ihm das Vertrauen des
Führers zugedacht hatte, anzunehmen und
nach beſten Kräften auszuführen. Dann
wurde das Schreiben des Führers der
Oeffentlichkeit übergeben,
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Gewalt gegen Recht
Memels Landtag willkürlich ſge öſt?
Nach der vor einem Monat erfolgten ver

faſſungswidrigen gewaltſamen Abſetzung
des melländiſchen Landespräſidenten Dr.
Schreiber und der beiden anderen Direk-
toriumsmitglieder durch den litauiſchen Gou-
verneur des Memelgebiets iſt vom Gouver-
neur Novakas ein litauiſches Direk-
torium mit dem Nationallitauer Reisgys
als Landespräſidenten gebildet worden. Die-
ſes Direktorium iſt mit rückſichtsloſen
Willkür- und Unterdrückungs-maßnahmen gegen die Mehrheit der
memelländiſchen Bevölkerung vorgegangen,

Nach der Beſtimmung des Memelſtatuts
hat ein neu gebildetes Direktorium ſich bin-
nen eines Monats dem memelländiſchen
Landtag zu ſtellen. Angeſichts der Zuſam-
menſetzung des 1932 gewählten Landtages, in
dem von 29 Abgeordneten nur 5 dem litaui-
ſchen Block angehören, war es ſelbſtverſtänd-
lich, daß der Landtag bei verfaſſungsmäßiger
Einberufung dem neuen litauiſchen Direkto-
rium Reisgys ein überwältigendes

Mißtrauensvotum ausſprechen würde.
Da ein ſolches Mißtrauensvotum die
litauiſche Behauptung, das neue Direktorium
entſpreche dem Willen der Bevölke-
rung, vor der geſamten Weltöffentlichkeit
richtiggeſtellt hätte, iſt Gouverneur Nova-
kas eifrig bemüht geweſen, das Mißtrauens-
votum mit allen Mitteln zu verhindern. Der
litauiſche Kriegskommandant des Memelge-
biets hatte daher auf Wunſch des Gouver-
neurs zunächſt die ſtärkſte im Landtag ver-
tretene Partei, die memelländiſche
Landwirtſchaftspartei verboten.
Der Gouverneur hat ferner 6 Abgeordneten
der Landwirtſchaftspartei das Abgeordneten-
mandat entziehen laſſen; ferner wurde mit-
tels Drohungen und Verſprechungen ver-
ſucht, die Abgeordneten für ein Vertrauens-
votum zu gewinnen oder ſie wenigſtens zu
veranlaſſen, ſich nicht an einem Mißtrauens-
votum zu beteiligen.

Als ſich keine Ausſicht auf Erfolg bot, iſt
Gouverneuer zu Gewaltmaßnah-

men gegen den Landtag geſchritten.
Durch Verfügung des Kriegskommandanten
hat er 22 Kandidaten der landwirtſchaftspar-
teilichen Wahlliſte, darunter 6 Kandidaten, die
als Erſatz für die entrechteten Abgeordneten der
Landwirtſchaftspartei auserſehen waren, eine
halbe Stunde vor der für Freitag einberu-
fenen außerordentlichen Landtagsſitzung das
Abgeordnetenmandat entzogen. Der im par-
lamentariſchen Kampf erfahrene Vorſitzende
der Landwirtſchaftspartei Gutsbeſitzer Con-
rad wurde von der litauiſchen Polizei ſeit
dem frühen Morgen gefangen gehal-
ten, um ihm jede Möglichkeit zu nehmen,
ſich mit ſeinen Parteigenoſſen zu beraten. Als
der neue Landtagspräſident Waſchkies am
Freitag um 4 Uhr die Landtagsſitzung er
öffnete, waren von 29 Abgeordneten nur
14 anweſend. Bevor er dem litauiſchen
Landespräſidenten Reisgys zur Abgabe der
Regierungserklärung das Wort erteilte,
ſtellte er feſt, daß der Landtag, zu deſſen Be-
ſchlußfähigkeit 20 Abgeordnete erforderlich
ſind, beſchlußunfähig ſei. Der Präſident war

der

unter dieſen Umſtänden gezwungen, die
Sitzung zu ſchließen. Jm Memelgebiet
herrſcht über die neue Vergewalti-
gung der autonomen Rechte, wie ſie
in der beiſpielloſen Knebelung des Landtags
zum Ausdruck gekommen iſt, tiefſte Em-
pörung.

7

Jn Kowno verbreitete ſich am Sonn-
abendmittag das Gerücht, daß der Memel-
ländiſche Landtag durch den Gouver-
neuer auf gelöſt ſei, nachdem ſich am Frei-
tag ſeine Tagung --:gkeit erwie-
ſen habe. Dieſe Maßnahme würde in der
Linie liegen, die am Sonnabend der Vor-
ſitzende der litauiſchen Fraktion des Landtags
dem Vertreter der Litauiſchen Telegraphen-
agentur in einer Erklärung über das Fern-
bleiben de litauiſchen Abgeordneten im Land
tag gab. Dort heißt es u. a., daß die litanui-
ſchen Abgeordneten nie mehr den Memellän-
diſchen Landtag betreten würden, ſolange noch
Abgeordnete vorhanden ſeien, die „ſtaats-
feindliche Parteien angehörthätten.

v

Das in Heydekrug erſcheinende Organ der
memelländiſchen Landwirtſchaftspartei, die
„Memelländiſche Rundſchau“, iſt
am Sonnabend auf Beſchluß des Kriegskom-
mandanten für die Dauer des Kriegszuſtan-
des verboten worden.
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Dr. Dollfuß' Beiſeßung
Schwarze Fahnen wehten in Wien.

In Wien fand am Sonnabend das feler-
liche Leichenbegängnis für den verſtorbenen
Bundeskanzler ſtatt. Seit den frühen Morgen
ſtunden hatte die Stadt ſchwarz geflaggt. Auf
allen öffentlichen Gebäuden und den Geſandt-
ſchaften waren die wegen Fahnen auf
Halsmaſt gehißt. Die Trauerfeier begann
vor dem Rathaus. Auf der großen Frei-
treppe des Wiener Rathauſes war der Sarg
aufgebahrt worden. Offiziere des Deutſch
meiſter-Ordens hielten die Ehrenwache, Auf
dem freien Platz vor dem Rathaus hatten ein
Regiment Kavallerie, ein Jnfanterie-Batalllon
und die Wehrverbände Aufſtellung genommen.
Von allen Kirchtürmen Wiens läuteten die
Glocken.

Bundespräſident Miklas hob in einer
Anſprache die Bedeutung der Perſönlichkeit
Dollfuß und ſeine Verdienſte als Oeſterreſcher
und Deutſcher hervor. Nach ihm ſprach Vize-
kanzler Starhemberg, der dem toten
Bundeskanzler im Namen der Regierung,
der Wehrverbände, der Armee die Treue bis
übers Grab hinaus ſchwor. Dann ſprachen
der Erſte Bürgermeiſter von Wien, Schmitz,
und der Landeshauptmann von Niederbſter-
reich, Reiter. Der außerordentlich lange
Zug bewegte ſich ſodann durch die Straßen
Wiens. Der Sarg Dollfuß' wurdeguf einer Lafette geführt. Dem Sarg
folgten die Familie des Bundeskanzlers, der
Bundespräſident, das ganze diplomatiſche
Korps mit den Sondervertretern der Groß
mächte und dem pöäpſtlichen Delegierten
Nuntius Sibilig, dem Sondervertreter
Muſſolinis, Botſchafter Di Martino, dem
ungariſchen Außenminiſter Kanya, der Ver-
treter des engliſchen Königs, Selby, der Ver-
treter des Völkerbundes, Roſt Van Toningen,
Die Reichsregierung war durch den
gegenwärtigen Geſchäftsträger Prinz zu Er
bach vertreten, der an den Beerdigungsfeier-
lichkeiten an der Spitze ſämtlicher deutſcher
Geſandtſchaftsmitglieder teilnahm,

Die Einſegnung der Leiche

Am Stephansdom erfolgte die Ein-
fegnung der Leiche durch Kardinal Fnnitzer.
Der Zug bewegte ſich ſodann nach dem Fried-
hof in Hietzing. Nach dem Eintreffen ſprachen
am offenen Grabe Bundesminiſter Dr.
Schuſchnigg für die dem Bundeskanzler
Dollfuß direkt unterſtellt geweſenen Wehr-
verbände, Staatschef Dr. Kemptner und
Generaldirektor Dr. Stephan. Darauf
wurde der Sarg unter den Klängen des
Liedes „Jch hatt' einen Kameraden“ in die
Erde geſenkt. Die endgiltige Beerdigung wird
in den nächſten Tagen in dem Heimatdorf des
Kanzlers erfolgen.

Rundfunkrede Slarhembergs

Gegen Kompromiß mit dem
Nationalſozialismus.

Vizekanzler Starhemberg hielt am
Freitag, wie wir bereits in einem Teil
unſerer Sonnabend-Ausgabe mitteilten, im
Wiener Rundfunk eine Rede, in der er im
eigenen Namen und im Namen der Bundes-
regierung erklärte, daß „wir niemals
das geringſte Kompromiß mitdem Nationalſozialismus ein-
gehen, niemals das geringſte Zugeſtändnis
machen werden, das unſere Fretheit, unſere
Ehre und Wüirde beeinträchtigen könnte. Wir
wollen abwarten, ob in Zukunft auf gewiſſe
Erklärungen auch Taten folgen werden.
Oeſterreich hat alles getan, um die geſchicht-
lichen Bande zwiſchen uns und den in
Deutſchland wohnenden Deutſchen möglichſt
feſt zu geſtalten.“

Das Phänomen.
Von Richard Euringer.

Die Lampen waren gelöſcht wegen
Bombengefahr. Parallel dem Schienenſtrang,
ein paar Meilen weſtlich, lief der Schützen-
graben mit, ſtundenlang, tagelang, die ganze
Front, von Norö zu Süd: alle Schritt ein
Mann mit Gewehr und Patronen, Geſchütz
an Geſchütz, Schultergewehr an Schulter-
gewehr. Diviſion an Diviſion. Alle Straßen
überlaſtet von Kolonnen. Jedes Kaff belegt
mit Truppen. Stäbe in zerſchoſſenen Scheu-
nen. Pioniere auf den Türmen, MG-
Schützen und Flaks. Flieger in verkomme-
nen Chaätegus. Reiterei in drahtverhauenen
Fermen. Parks und Etappen, Arbeits-
bataillone, Lazarette und Depots. Feldpoſt
und Feldpater. Zahlmeiſter und Landſturm-
mann. Jede Hanoööbreit Feld und Welt grau
von Feldgrau.

Komiker liefen in Uniformen herum, Hof-
ſchauſpieler geiſterten als Kriegsfreiwillige,
penſionierte Generale ſtanden von den Toten
auf. In den Straßengräben, guf dem Geſicht,
wie erſchlagen unter rieſigen Torniſtern,
ſchliefen die Reſerven. Alle Aufgänge und
Dreppen, Bahnhofshallen und Gewölbe ſtarr-
ten von Erſchöpften, Abgelöſten, von Ver
wundeten, Schlaftrunkenen und Hoffnungs-
loſen. Man trat auf Militär. Man zwängte
ſich durch Uniformen, ſtieß ſich an Gewehr
kolben, dir und Mündungsſchonern,
Man blieb aneinander hängen, Seitengewehr
an Seitengewehr, Korporalſchaft drängte
Korporalſchaft. Alle Chargen, alle Waffen
qualmten durcheinander in Cafés, Epieerien
und Eſtaminets. Man wurde ſchwindlig von
Ordensſpangen und Treſſen, Achſelſtücken und
Kokarden. Wenn man nur das Kinn hob,
fiel einem ſchon ein Torniſter auf den Kopf,
rumpelte man an ein Kochgeſchirr, ſtieß, man
ſich an einem Stahlhelm. Wo man hinfaßte,
hing man ſchon an Stacheldraht und zerriß
ſich Hand und Hoſe. Univerſitätsproſeſſoren
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Fazit der öſterreichiſchen Aufruhrkage Forderungen der Tiroler Heimwehr

Jn der Nacht zum Sonntag wurde eine
amtliche e für alle Forma-tionen der öſterreichiſchen Regierungstruppen
veröffentlicht. Dangch betrugen die Verluſte
auf Seiten der Regierung in t 78 Tote
und 156 Verwundete. Die ſtärkſten Verluſte
weiſt das freiwillige hauf, das 48 Tote und 103 Verwundete zu be
klagen hat. Das Bundesheer meldet 18 Tote
und 37 Verwundete, die Gendarmerie 10 Tote
und 20 Verwundete und die Wiener Polizei
2 Tote und h Verwundete.

Nach privaten Meldungen ſollen die Ver-
luſte der Aufſtändiſchen ſich auf an
nähernd 300 Tote ſern Eine Ueberprü-
fung dieſer Meldung iſt natürlich nicht mög-
lich. Die Geſamtverluſte auf beiden Seiten
würden ſomit 378 betragen

t

Allerlei Gerüchte durchſchwirrten geſtern
Wien. Es hieß, daß die Polizei in höchſte
Alarmbereitſchaft geſetzt wurde. Richtig iſt,
daß viele Gaſtſtätten und Kaffeehäuſer, die bis
um 22 Uhr offen halten ditrfen, plötzlich auf
polizeiliche Anordnung ſchließen mußten. Vor
dem Gebäude der Poltzeidirektion ſtanden
Maſchinengewehre, während ſie bisher im
Innern des Gebäudes aufgeſtellt waren. Die
Bewachung des Bundeskanzleramtes wurde
verſtärkt. Reuter-London meldete ſogar einen
bevorſtehenden Heimwehrputſch. Von
offiziöſer Seite wurde mitgeteilt, daß im
Bundeskanzleramt ein Miniſterrat über
die Neubildung des Kabinetts tagt, und daß
verſtärkte Sicherheitsmaßnahmen allen Mög-
lichkeiten vorbeugen ſollen

Bemerkenswert iſt eine amtliche Mittel-
lung, die am Sonntagabend erſchienen iſt: Die

Bundesregierung hat den Polizeivizepräſtden-
ten Dr. Michael Skubl unbeſchadet ſeiner
bisherigen Funktion als Stellvertreter des
Polizeipräſidenten Wiens zum Generalinſpi-
r die Bundespolizeibehörden be-
timmt. In dieſer Ei obliegt Du.

Skubl die Aufgabe, die Ver u des
ten Dienſtes bei allen Bundespolizeibehörden
laufend einer eingehenden Ueberprüfung zu
unterziehen und zur Väen auteiget
Mängel in perſoneller und ſonſtiger Hinſicht
unverzüglich Abhilfe zu ſchaffen. Man
ſchließt aus dieſer Mitteilung, daß in den letz-
ten kritiſchen Tagen ſich innerhalb der Exeku-
tive gewiſſe Rejbungen ergeben haben müſſen.

Die Tiroler Heimwehr fordert in einem
politiſchen Lagebericht, der durch die amt
liche z Korreſpondenz verbreitet
wird, daß die Fahne des Heimatſchntzes neben

der rot weißroten zur Staatsfahne erklärt werde. Im gleichen Auf
ſatz werden Andentungen gemacht, daß die
Heimwehr weitgehende politiſche Forderun-
gen ſtellen müſſe und auch ſtellen werde,
Aus der Provinz treffen noch immer Nach-

richten über allerdings lokal begrenzte
Zwiſchenfälle etn. Jn Liſtenau(Vorarlberg) wurde auf einen Transformator
ein Bombenanſchlag ausgeführt, der großen
Sachſchaden anrichtete. Jn Innsbruck ſoll es
nach privaten Quellen zu größeren Zu-
ſammenſtößen zwiſchen Aufſtändiſchen und der
Exekutive gerömpren ſein. Gleiche Meldungen
kommen aus Mürzzuſchlag am ſteiriſchen
Semmering. Hier ſollen die Kämpfe teilweiſe
größeren Umfang angenommen haben. Ebenſo
ſoll in Südkärnten der Aufſtand da und dort
noch aufflackern.

Italien ſchürk die Hehe weiter
Erneute maßloſe Hetze gegen Deutſchland Frankreich bleibt abwartend

Der Ton der r m Preſſe vomSonntagmorgen iſt noch immer auf Hetze
gegen Deutſchland abgeſtimmt, wenn ein Blatt
wie „Meſſaggers“ ſchreibt: „von Papen ſoll
mit Liſt und Betrug jene Eroberung voll-
enden, die man mit Feuer und Schwert nicht
erreicht hat“, kennzeichnen die Geiſtesverfaſ-
ſung, in der ſich leider ein großer Teil der
italieniſchen Preſſe befindet. Der Leitartikel
des „Popolo d'gtalta“ unterſcheidet ſich kaum
im Ton. Der deutſchen Preſſe wird vorge-
worfen, ſie ſei „mit Heftigkeit und blöder
Arrvoganz gegen Italien losgegangen“. Die
Deutſchen werden als Nachkommen von
Nomaden dargeſtellt, in deren „trüben Seelen
jene wilden Inſtinkte und jener Blutdurſt
wieder auftauchten, den die römiſche Kultur in
zwei Jahrtauſenden abgedämmt habe.“ S ach-
liche Geſichtspunkte von politiſchem Wert
finden ſich nicht. Man gewinnt den Ein-
druck, daß die römiſchen Blätter zurzeit aus-
ſchließlich von Beleidigungen gegen Deutſch-land leben, vielleicht in dem Willen, auf dieſe

Weiſe nicht nur auf die Weltvbffentlichkeit, ſon-
dern auch auf Oeſterreich im Hinblick auf die
weitere Entwicklung einen beſtimmten Druck
auszuüben.

c

Jn dem größten Teil der Londoner
Sonntagspreſſe wird die moraliſche Mitſchuld
Deutſchlands an den Wiener Ereigniſſen ohne
weiteres angenommen und mit Genüugtuung
werden die ſcharfen Aeußerungen der italieni-

holten ſich als Generalärzte das E. K. J und
die Kirche'platzte von Rekruten.

Man kam vom Weſten, man kam nach Oſt.
Man kugelte von Front zu Front. Man kam
von draußen, man rutſchte raſch heim: und
der Schützengraben lief mit. Soldaten bei
Nacht, Soldaten bei Tag.

Da geſchah's:

Dröhnend donnerte der Zug in die Bahn-
hofshalle von Metz.

Wir taumelten auf.

Draußen war Morgen. Durch die
gemachten Fenſter friſchte die Kälte,

Da ſtand ein Mann Nein, kein Mann:
ein Herr, ein Dreitauſend Soldaten
trauten ihren Augen nicht: da ſtand, ohne
Stahlhelm, ohne Mütze, ohne Waffenrock und
Kovpel, ohne irgendeine Regimentsnummer,
ohne Namenszug, Kokarde, Achſelklappe, ohne
Patte und Bieſe, ohne Wickel- und Reit-
gamaſche, ohne Sporen und Spange, ohne

los-

Litze, ohne Treſſe, ohne Säbel, ohne Knarre,
ohne Grau und E. K. II, ſtand: der Ziviltſt.
Ein unglaubliches, unmögliches, empbrendes,
betörendes Geſpenſt. Einen Strohhut in der
Hand, mit dem Taſchentüchlein ſeine Glatze
glattpolierend. In Lackhalbſchuhen, mit bun-
ten Socken. 9Jn Zivil. Im Straßenanzug,
blau geripſt, mit einem hauchzarten Deſſin
getönter Karos. Bügelfalten. Einer Weſte.
Uhrkette. Füllfederhalter. Sakko. Und nun
ſetzte er den Strohhut auf den Kopf, keck, tief
in den Nacken, pflanzte ſich die Zigarette ins
Geſicht, ſteckte das Taſchentuch in die Kava
liertaſche, zog die Hoſen ſtraff und ſpazierte
auf und ab. Mit ganz wunderlichen Schrit
ten, wie auf einem Schlager tänzenld. Wohl
gelaunt. Fettig ſchmunzelnd.

Dreitauſend Soldatenaugen ſtarrten ihn
an. Er merkte es nicht. Er ſah über uns
weg, er ſah von uns ab, noch nicht voll be-
griffene Erſcheinung Eine andere Welt.

artikel

in drei Hauptſtädten

Der erſte Schieber,

ſchen Preſſe gegenüber Deutſchland angeführt.
„Sunday Times“ wendet ſich als ein-
zig Ausnahme gegen jede Einmiſchung von
außen in öſterreichiſche Angelegenheiten und
bemerkt, mangels Beweiſen ſei jede amtliche
Annahme von Deutſchlands Mitſchuld an dem
öſterreichiſchen Aufſtand nachteilig. Auf jeden
Fall habe die deutſche Regierung ſeither deut-
liche Schritte unternommen, um ſich von den
Folgen loszuſagen, und habe einen ſtarken
Wunſch an den Tag gelegt, eine Verſöhnung
mit Oeſterreich zu erzielen Jn einem Leit-

führt „Sunday Chroniele“ aus,
Deutſchland könne ſich nicht dem Tadel ent-
ziehen, moraliſch an der Tat in Oeſterreich
mitſchuldig zu ſein Deutſche hätten vielleicht
nicht den verhängnisvollen Schuß abgefeuert,
aber ſie ſeien nichts deſtoweniger verantwort-
lich (7].

r

Die Haltung Frankreichs in der
öſterreichiſchen Frage bleibt nach wie vor ab-
wartend, wie der gewöhnlich gut unterrichtete
„Excelſior“ verſichert. Er betont, man warte

mit einer Feſtlegung,
bis man ein „Gebiet für gemeinſame Möglich-
keiten“ gefunden habe. Der Wiener Bericht-
erſtatter des „Paris Soir“ vertritt die Auf-
faſſung, daß der Waffenſtillſtand, der nach der
Ermordung des Bundeskanzlers Dollfuß ein-
getreten ſei. nun zu Ende ſei und daß die
Kämpfe und Jntrigen um die

Enuringers „Deuntſche Paſſion“ in Heidel-
berg. Am Sonnabend fanden die Reichsfeſt-
ſpiele in Heidelberg ihre Krönung mit dem
Thingſpiel Deutſche Paſſion 1933“ von
Richard Euringer, das vor einigen Monaten
mit dem Stephan-Gevrge-Preis ausgezeich-
net worden iſt. Das Werk ſchildert den
Leidensweg der Deutſchen durch Krieg, Ver-
rat und Schmach, durch Hungerblockade und
Schiebertum, Jnflationsverarmung und un-
deutſches Weſen, bis aus dem Stacheldraht
im Niemandsland der namenloſe Soldat
hervorkommt, der das Gute im deutſchen
Menſchen erkennt und ihm den Glauben an
beſſere Zeiten bringt, denen das Licht des
Führers voranſtrahlt. Die Aufführung
war außervrdentlich eindrucksvoll und ſo er-
greifend, daß die große Zuſchauermenge,
unter der man auch die Miniſter Köhler,
Pflauner und Dr. Schmitthenner ſah, es
unterließ, mit dem üblichen Theaterbeifall
den Spielern und dem anweſenden Dichter
zu danken.

Der erſte Zyklus in Bayrenth abgeſchloſſen.
Mit der Aufführung der „Götterdämme-
rung“ am Sonntag fand der erſte Zyklus der
diesjährigen Bayreuther Feſtſpiele ſeinen
Abſchluß. Durch den Beſuch des Reichs-
kanzlers, ſowie höchſter Regierungsmitglieder
wurden auch die diesjährigen Feſtſpiele zu
einer nationalen Kundgebung.

Weingartner vollendet eine Schubert-
Sinfonie. Eine in vier Sätzen angelegte
Tinfonie von Franz Schubert, von der jedoch
nur ein Teil des erſten Satzes von Schubert
ſelbſt vollendet worden iſt, wurde jetzt von
Felix Weingartner zu Ende geführt. Ueber
die Ausführungen der übrigen Teile und
der anderen Sätze hat Schubert nur Skizzen
hinterlaſſen, auf die Weingartner ſeine Kom-
poſition aufgebaut hat.

Wechſel in der Leitung der Niederdentſchen
Bühne in Kiel. Der Gründer und Leiter der
Niederdeutſchen Bühne Kiel, Profeſſor Dr.
Otto Menſing, iſt wegen außerordentlicher

wieder beginnen würden. Die Lage Oeſter
reichs ſeit ſelten ſo kritiſch geweſen wie eben.

Die Pariſer Sonntagspreſſe bringt wenig
neue Geſichtspunkte zu der öſterreichiſchen
d Widerhall findet die Haltungder italieniſchen Preſſe gegenüber Deutſch
land, Gleichzeitig kommt aber auch ein ſtar-
kes Mißtrauen gegenüber Jtalten zum
Ausdruck. Die franzöſiſchen Blätter wenden
ſich allmählich von der Beurteilung der un-
mittelbaren Lage in Oeſterreich zu der Frage
hin, was nun ſowohl in Oeſterreich, als auch
auf internationalem Plan weiterhin geſchehen
wird. Hierbei wird beſonders von der Links-
preſſe die Einſchaltung des Völker
bundes verlangt. Im „Oeuvre“ tritt Paul
Boncour dafür ein. Er erklärt, daß das Zu
ſammengehen der drei Großmächte notwendig
ſei, aber nicht ausreiche.

Die öſterreichiſche Frage müſſe im Rahmen
des Völkerbundes behandelt werden, vor
allen Mächten und vor allem vor der Kleinen
Entente, die mindeſtens ebenſo intereſſiert
an der Unabhängigkeit Oeſterreichs ſei wie
die Großmächte,.
Im übrigen genüge es nicht, „nein“ zu

ſagen. Man müſſe Oeſterreich Lebensmöglich-
keiten geben, und zwar auf anderem Wege als
durch Anleihen, Oeſterreich werde nicht lebens-
fähig werden ohne eine Wiederherſtellung der
Donau-Wirtſchaft durch ein Bündnis aller
Donau-Länder.
Excelſior: „Muſſolini für Handeln“

Der Wiener Sonderberichterſtatter des
„Matin““ verzeichnet als ſeinen Eindruck,
daß der Meinungsſtreit in Oeſterreich keines
wegs zu Ende ſei. Den Bewegungen und
hre liege eine tiefe völkiſche und po
litiſche Leidenſchaft zugrunde, die am Be-
griff der öſterreichiſchen Unab r noch
jeftigen Ausdruck nehme. Zwei Hauptge-
danken würden wie bisher auch in Zukunft
gegeneinander ſtehen: die alte Theſe einer
Verſchmelzung und die neue Theſe ber Un-
abhängigkeit.

Ueber die internationale Lage
äußert ſich der „Excelſior“. Die italieniſche
Regierung ſei immer mehr gegen einen ge
meinſamen Schritt der Mächte in Berlin, und
zwar nicht aus Gefälligkeit gegenüber
Deutſchland, ſondern im Gegenteil, weil
Muſſolini immer mehr entſchloſſen ſei, zu
handeln, aber nicht zu ſprechen. Nach ſeiner
Anſicht würden Demarchen jeder Wirkſam
keit entbehren.

Flucht nach Südſlawien

Das „Deutſche Volksblatt“ in Neuſatz be
richtet aus Marburg an der Drau, daß 550
Aufſtändiſche aus Kärnten die ſüdſla-
wiſche Grenze überſchritten hätten.
Sie hätten den ſüdſlawiſchen Behörden 200
Jnfanteriegewehre, ein Maſchinengewehr
und eine große Anzahl von Revolvern aus-
geliefert. Die Waffen ſeien öſterreichiſche
Militärgewehre, die in italieniſchen Fabriken
umgearbeitet worden ſeien. Die „Prawda“
berichtet, daß die Flüchtlinge nach Waras-
din in Kroatien gebracht worden ſind. Unter
ihnen befänden ſich Profeſſoren, Lehrer
Aerzte und Rechtsanwälte. Mehr als die
Hälfte ſeien jedoch junge Leute unter
20 Jahren.

2Jn Beſprechung der italieniſchen Polemik
gegen Deutſchland erklärt die jugoſlawtſche
„Politiea“, daß die römiſchen Blätter
zwar auch weiterhin den deutſchen National-
ſozialismus als den einzig Schuldigen für
die Lage in Oeſterreich hinſtellen, daß ſie da
bei aber ganz vergäßen, in welchem Aus-
maß gerade Jtalien ſich in den letzten
1 Jahren bemüht habe, durch ſeine Ver-
treter der Wiener Politik die verſchiedenſten
und nicht immer klügſten Rat-Kanzlerſchaft l ſchläge aufzudrängen.

Jn anſpruchnahme von der Leitung der Bühne
zurückgetreten. Er wird auch weiterhin als
Spielleiter und Schauſpieler ſeine Kräfte der
Niederdeutſchen Bühne zur Verfügung ſtellen.
Zum neuen Leiter der Niederdeutſchen Bühne
wurde Dr. Jvo Braak ernannt.

Jntendant Hellmuth Götze bei Kraft und
Freude. Jntendant Hellmuth Götze, Magde-
burgs ehemaliger Jntendant, wurde in eine
leitende Stellung für die Veranſtaltungen von
„Kraft durch Freude“ berufen.

Höhlenfeſtſpiele in der Baumannshöhle zu
Rübeland. Die Baumannshbhle, eine der be
rühmten beiden Tropfſteinhöhlew von Rübe-
land im Harz, wird in dieſem Jahre wieder
Schauplatz der „Höhlenfeſtſpiele“ ſein. Zur
Aufführung gelangt das von einem Rübelän-
der verfaßte Stück „Heimat im Berge“. Als
„Theater“ dient der ſogenannte Goethe-Saal,
ein 70 Meter langer, 40 Meter breiter und bis
10 Meter hoher Hohlraum inmitten der lang-
geſtreckten Höhle, der im Mittelalter der Feme
für ihre Gerichtsſitzungen gedient haben ſoll
und 1777 von Goethe beſucht wurde.

Der Raabe-Forſcher Lonis Engelbrecht f.
Jn Braunſchweig ſtarb im Alter von
76 Jahren Juſtizrat Louis Engelbrecht, der
als Dramatiker und Lyriker hervorgetreten
iſt. Er gehört noch zu dem Freundeskreis um
Wilhelm Raabe und iſt Mitbegründer der Ge
ſellſchaft der Freunde Wilh. Raabes, deren
„Mitteilungen“ er in den erſten Jahren
herausgab.
Hochſchulnachrichten,

Dr. Alfred Doren, Profeſſor der Wirtſchaftsgeſchichte an der Univerſität Leipzig, iſt
im Alter von 65 Jahren geſtorben.
Dorens Hauptforſchungsgebiet war das Zeit
alter des mittelalterlichen italieniſchen Zunft-
weſens, Der Präſident des Thüringiſchen
Landesamtes für Raſſeweſen Dr. med. Karl
Aſtel in Weimar iſt zum ordentlichen
Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät der
Univerſität Jena mit dem Lehrauftrag für
menſchliche Züchtungslehre und Vererbungs-
forſchung ernannt
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Ein früher Herbſt
Die Stare ſammeln ſich zur Südlandfahrt.

Wir haben in dieſem Jahre einen ſehr
frühen und kurzen Frühling gehabt, denn,
an den heißen Temperaturen gemeſſen, fing
der Sommer ſchon Anfang Mai an. Nun er-
hebt ſich die Frage: Werden wir auch einen
frühen Herbſt haben?

Verſchiedene Anzeichen ſcheinen darauf
hinzudeuten. Einmal zeigen viele Bäume in-
folge des heißen regenarmen Wetters ſchon
vorzeitig gelbes Laub. Zum anderen
haben die den Herbſt anzeigenden Blumen:
Dahlien und Aſtern ſchon im Juli zu
blühen begonnen. Und nun ſammeln ſich auch
ſchon die Stare zur Südlandreiſe.

Seit einiger Zeit kann man dichte Flüge
dieſer Vögel über der Stadt beobachten. Jn
ſolchen Schwärmen, die bald hierhin, bald
dorthin ſchwenken, werden die Jungſtare für
den großen Flug über Land und Meer von
den Alten einexerziert. Wohl iſt der Star
da und dort zum Strichvogel, an einigen
Stellen ſogar zum Standvogel geworden. Jn
ſeiner großen Mehrzahl iſt er jedoch Zug-
vogel geblieben; und die Starmätze, die ſich
auf den hohen Pappeln des Stadtparks und
der Clobicauer Straße jetzt ſammeln, haben
anſcheinend die Abſicht, uns ſchon recht bald
zu verlaſſen in Richtung Südeuropa und
Afrika. Demnach ſcheint der Herbſt nicht
mehr fern zu ſein. Doch deswegen wollen
wir den Kopf nicht hängen laſſen. Auch der
Herbſt hat ſeine Reize und kann mit ſeinen
Marienfäden und bunten Fanalen an Buſch
und Baum recht ſchön ſein. Hoffen wir, daß
er autes Erntewetter bringt.

Achtung! Achtung!
Rundfunkhörer herhören!

„Am 19. und 26. Auguſt findet je eine ein-
tägtge und vom 25. bis 26. Auguſt eine zwei
tägtge Sonderfahrt nach Berlin zur Großen
Deutſchen Funkausſtellung und der damit ver-
bundenen Rundfunkkundgebung ſtatt. Für die
Teilnehmer an der zweitägigen Sonderfahrt
findet am Sonntag, den 26. Auguſt 1934 eine
Fahrt nach dem Wannſee und nach Pots-
d am mit Beſichtigung der hiſtoriſchen Stätten
ſtatt. Der Fahrpreis beträgt ab Halle 4,30 Mk.
für Hin und Rückfahrt und einſchließlich Feſt
plakette. Anmeldungen für dieſe Sonderfahr-
ten ſofort erbeten an die Kreisrundfunkſtelle
Merſeburg und die Kreisamtsleitung der NS.
Hago, beide Weißenfelſer Straße 2.

Laſſen auch Sie ſich dieſe günſtige Gelegen-
heit nicht entgehen und ſichern Sie ſich rechd-
zeitig die Teilnahme an dieſen Sonderfahrten
da nur eine beſchränkte Anzahl von Fahrkarten
zur Verfügung ſtehen.

Von der Preſſeſtelle beim Oberbürger-
meiſter wird uns geſchrieben:

Das Großfeuer in der Engelharöt-Braue-
rei hatte an die zur Bekämpfung herange-
zogenen Wehren der Stadt Merſeburg und
der näheren Umgebung gewaltige Anforde-
rungen geſtellt. Erſt nach mehrſtündiger, an
geſtrengteſter Arbeit konnte das Feuer auf
ſeinen Herd beſchränkt werden.

Gewaltige Waſſermengen wurden in die
Fabriksgebäude hineingeſchleudert, Mengen,
von denen ſich der Laie kaum einen Begriff
machen kann. Alle dieſe Waſſermengen wur-
den dem ſtädtiſchen Waſſerrohrnetz entnom-
men, das dieſen Angriff mit ſelbſtverſtänd-
licher Ruhe über ſich ergehen laſſen konnte.
Als nach dem Eintreffen der erſten Feuer-
wehren der Umgegend überſehen werden
konnte, daß genügend Strahlrohre zur Be-
kämpfung des Feuers zur Verfügung ſtanden,
wurde vorſorglich die ſpäter alarmierte
Werksfeuerwehr des Ammoniakwerkes an
den Gotthardteich befohlen, um bei einem un-
vorhergeſehenen Zwiſchenfall den Waſſerbe-
darf aus dem Teich zu entnehmen. Jn Funk-
tion getreten iſt die am Teich ſtationierte
Wehr jedoch nicht, Sie wurde auch an das
Städtiſche Leitungsnetz (Lauchſtädter Straße)

Aus der Stadt Merſeburg

Genügend Waſſer vorhanden.
Das Merſeburger Waſſerwerk allen Anforderungen gewachſen.

angeſchloſſen. Außer den an das Leitungs
netz angeſchloſſenen Wehren hätte unbedenk-
lich noch weiter Waſſer aus den noch zur
Verfügung ſtehenden Hydranten entnommen
werden können.

Die Werke der Stadt Merſeburg ſind be
müht, in ihrem Leitungsnetz, überall dort,
wo es angebracht erſcheint, Waſſerentnahme-
ſtellen (Hyöranten) einzubauen, um ſo auf
ihre Weiſe zur Bekämpfung der Feuersge-
fahr beizutragen.

Die Bevölkerung kann durchaus beruhigt
ſein, daß von der Stadt alles getan wird,
daß das ihr anvertraute Volksvermögen ſo
gut wie möglich geſchützt wird. Genau ſo
wie hier im Mittelpunkt der Stadt vorge-
ſorgt iſt, wurde auch der Feuerſchutz in den
entfernt liegenden Siedlungen aufgezogen.

Durch regelmäßige Uebungen der ſtädti-
ſchen Feuerwehr werden fortlaufend die
Waſſerverhältniſſe im ſtädtiſchen Leitungsnetz
überprüft und die Wehr ſelbſt mit allen ver-
fügbaren Entnahmeſtellen vertraut gemacht.

Jrgend ein Grund zur Beſorgnis liegt
demnach nicht vor. Auch das ſtädtiſche
Waſſerwerk iſt ſo ausgebaut worden, daß es
nach menſchlichem Ermeſſen allen an ihn ge-
ſtellten Forderungen gerecht werden kann.

Eine ſpaniſche Angelegenheit.
Jmmer wieder ſpaniſche Schatzſchwindler.

Das Poltzeipräſidium Halle teilt mit: Nach
wie vor beſchicken ſpaniſche Betrügerbanden
Deutſchland mit ihren Schwindelbriefen. Die
Briefe ſenden die Betrüger aus Madrid oder
Barcelona an deutſche Bürger, und zwar vor-
wriegend an finanzkräftige Geſchäftsleu“e.
Während in einer Art der Brieſe der Brief
ſchreiber Hauptmann (Zahlmeiſter) geweſen
ſein und ſich wegen Teilnahme an innerem
politiſchen Komplott in Haft befinden will,
wird in einer anderen Art behauptet, daß er
wegen Bankerotts in Gefangenſchaft ſei. Jn
den erſten Briefen wird der Empfänger ge-
beten, dem Gefangenen zur Wiedererlangung
von 1 500000 Franken zu verhelfen, die ſich
in einem franzöſiſchen Bahnhof lagernden
Koffer befinden ſollen, in den anderen ver-
ſandten Briefen wird vorgeſpiegelt, daß das
Vermögen des Häftlings in Höhe von 300 000
Mark bei einer bedeutenden Bank in Deutſch
land hinterlegt ſei. Der Empfänger des Brie
fes ſoll ſich zu dieſem Zwecke nach Spanien
begeben, um dort die 16 jährige ſchutzloſe Toch-

i e e

ter des Briefſchreibers in Obhut zu nehmen
und durch Bezahlung von 5700 Mark Gerichts
koſten die beſchlagnahmten Reſſetaſchen des
Eigentümers einlöſen zu können. Jm Geheim-
fache einer der Reiſetaſchen ſoll ſich der Depot-
ſchein für den Koffer mit dem Millionenvev-
mögen befinden. Dem Helfer wird weiterhin
die Uebergabe beſtimmter Dokumente in Aus-
ſicht geſtellt, die es ihm ermöglichen ſollen, das
in Deutſchland hinterlegte Geld abzuheben.
Für die geleiſteten Dienſte verſpricht der
Schwindler dem Briefempfänger den dritten
Teil des erwähnten Vermögens. Jm Falle
des Einverſtänd niſſes ſoll der Empfänger dies
unter einer im Briefe angegebenen Anſchrift
beſtätigen und dann weitere Anweiſungen zu
der Spanienreiſe abwarten. Ein Empfänger
eines ſolchen Briefes, der das erbetene Tele-
gramm abſandte, erhielt kurz darauf eine bis
ins kleinſte hinein ausgearbeitete Reiſeanwei-
ſung und zwei offenſichtlich gefälſchte Ur-
kunden, die die Richtigkeit der aufgeſtellten
Behauptungen beweiſen ſollen. Vor Ein-
gehung einer Verbindung mit dieſen Schwind-
lern wird dringend gewarnt, da immer wieder
einzelne Perſonen aus Geldgier auf dieſen Be
trug hereinfallen.

für jede Ue

/Einmal wecken: 10 Pfennig.
Fernſprechkundendienſt wird billiger

e ne e er von

pf., die bisher
mittlung einer Nachricht an

einen Anrufer berechnet worden iſt, werden
künftig 3 Mitteilungen übermittelt. Bei län
eren Nachrichten gelten je angefangene 15
örter als eine Mütteilung. Die Anrufge

bühr von 10 Rpf. für vergebliche, von der
Fernſprechkundendienſtſtelle ausgeführte An
rufe fällt weg. Die Weckgebühr beträgt ſtatt
20 Rpf. nur noch 10 Rpf

durchſchläge von Geſchäfksbriefen

ſind keine „Geſchäftspapiere“.

Das Reichspoſtminiſterium hat einen Be
ſcheid erteilt, nach dem Durchſchläge von Ge
ſchäftsbriefen an die Kundſchaft den Ber
tretern der abſenden Firmen nicht als Ge
ſchäftspapiere überſandt werden können. Die
Verſendung erfolge unzweifelhaft in der Ab-
ſicht, den Vertretern von dem Jnhalt des
von der Firma mit den Kunden etwa zu
gleicher Zeit geführten Schriftwechſels Kennt-

nis zu geben. h r gerdie Eigenſchaft eigentlicher und perſönliche
Mitteilungen und ſeien daher als Geſchäfts
papiere unzuläſſig.

Wenn die Garde marſchiert
Sommerausflug nach der „Waldſchmiede“.

Wie alljährlich, ſo unternahm auch am
Sonntag der Verein ehemaliger Garde ſeinen
Sommerausflug nach Löpitz zu ſeinem Ver
einskameraden, dem „Waldſchmied“. Jm
Garten, ſowie auf der Spielwieſe herrſchte bald
ein recht frohes Leben und Treiben. Während
den Kindern vielerlei Beluſtigungen, insbeſon

dere ein „Ponnyreiten“ geboten wurde, ſorgte
für die Erwachſenen ein Preiskegeln und
ſchießen für Unterhaltung. Schöne, zum
großen Teil von den „Gardiſten“ geſtiftete
Preiſe winkten den Siegern. Auch konnte
man ſein Glück bei einer reichhaltigen Tom
bola verſuchen. So verſtrichen die Stunden
bei edler Kameradſchaft im Nu. Bei Anbruch
der Dämmerung erfolgte mit Papierlaterner
der Heimmarſch.

rune:
Deble Gerüchtemacher sind gegen uns am
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Werkel Wir warnen dringend vor Verbreitung
ihrer unwahren Gerüchte! Zum Schutze unserer
Gefolgschaft müssen wir jeden Verieumder
gerichtlich zur Rechenschaft ziehen.

5 Jahre harten Kampfes liegen hinter uns. Wir
ruhen nicht wir sind rühriger denn je wir
bauen weiter fügen Stein auf Stein, und

W
R

7

7

brausen.

jeder Stein, hart und unvergänglich wie
Sranit, sei Gewähr für die Festigkeit unseres

C Werkes, trotzend allen Stürmen, die uns um-

Die neue Mischung der Trommler- Zigarette in
der Aromaschutz-Packung wirbt für sich selbst,

Darum jetzt und immerdar:

Jrommler 3
in der neuen Aromaschutz-Packung
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ummer 75 7 M. gahrgant u u TyuälBerliner Kammergericht kagt in Merſeburg.
Monkag, u W

Verhandlung gegen 25 Kommuniſten wegen Vorbereitung zum Hochverrak.

Unter Vorſitz des Kammer gerichtspräſirent
Reeck, Terlin, vegann im Amtsgericht Mer
ſeburg heute der Prozeß gegen 25 Kommu-
niſten aus Merſeburg und Umgebung. Die
Angeklagten werden beſchuldigt, nach Auf
löſung der politiſchen Parteien die verbotene
Kommuniſtiſche Partei neun organiſiert und
auch Beiträge für dieſe Partei oder ihre Un-
terorganiſationen gezahlt und auch kaſſiert
zu haben. Die Anklagebehörde, der 5. Straf
ſenat des Preußiſchen Kammergerichts Ber
lin, iſt zur Verhandlung in Merſeburg er-
ſchienen, da ſich wahrſcheinlich viele Zeugen-
vernehmungen notwendig machen. Die An
klage vertritt Staatsanwaltſchaftsrat Frehſe-
Berlin. Der Prozeß wird unter dem Namen
des Hanuptangeklagten Makarowski
gegen M. und Genoſſen geführt.

Zum heutigen erſten Verhandlungstag wer-
den zunächſt neun Angeklante aus der Unter
ſuchung?haft vorgeführt. Sie betreten kurz
vor der angeſetzten Stunde von Schutzpolize
beamten begn'eitet, den Sitzungsſaal. Viele
Zuhbörer, meiſt Angehörige der Angeklagten
warten ſchon lange vor der feſtgeſe ten Stunde
auf Einlaß und ſtehen am Treppenhaus, als
die Angeklagten gebracht werden. Ein Spre-
chen mit ihnen verhindern die begleitenden
Polizeibeamten. Die Enge des Raumes
zwingt zur Einſchränkung der Zuhörerzahl,

nur den Angehörigen der Eintritt ge-
ſtattet wird, andere werden abgewieſen.

Das Gericht betritt um 9 Uhr den Ver-
handlungsraum und gibt zunächſt die An-
klagepunkte bekannt. Auf die Zeugen Krüger,
Ehrenberg und Tappert wird für den heutigen
Vormittag, der ſich zunächſt mit den Angaben
zur Perſon der Angeklaggten ausgefällt ſein
wird, verzichttet. Die Vertretung der Ange-
klagten haben die Merſeburger Rechtsan-
wälte Dr. Hannß und Rechtsanwalt
Kramm übernommen.

Kammergerichtspräſident Reeck eröffnet
die Verhandlung und richtet mahnende Worte
an die Angeklagten. Es ſei ſinnlos für ſie,
noch zu leugnen da die einzelnen Anklage-
punkte ſchon durch die Vorunterſuchung in den
meiſten Fällen erwieſen ſeien.

Nur ein offenes Geſtändnis aller Ange
klagten könne ihre Lage weſerttlich ver
beſſern, und eine mildere Beurteilung der
ihnen zur Laſt gelegten Straftaten herbei
führen.

Bei der Vorunterſuchung ſeien die
Angeklagten im weſentlichen geſtändig
geweſen. Er fordert ſie auf, dies auch bei
der öffentlichen Verhandlung zu ſein. Dann
werden die neun Angeklagten zunächſt zu ihrer
Perſon vernommen. Der 35 jährige Hauptan-
geklagte Georg Makarowski ſtammt aus
Oſtpreußen, iſt in Merſeburg ver elratet und
bisher noch nicht vorbeſtraft. Peter Jurek
iſt im Jahre 1885 in Teſchen in Weſtpreuſen
geboren, ebenfalls in Merſeburg wohnhaft und
Vater von drei Kindern. Er war Soldat und
iſt im Kriege 1916 verwundet worden; bisher
ebenfalls noch unbeſtraft. Zweimal vorbeſtraft
iſt der 25 jährige Paul Mertner, Merſeburg
und zwar wegen Sachbeſchädigung und Unter-
ſchlagung. Gleich ihm iſt auch Wilhelm Ha-
damzehyk zweimal wegen Einbruch und Be
teiligung an Schlägereien vorbeſtraft. Der
30 jährige Otto Krauſe aus Kötzſchen iſt ein
noch unbeſchriebenes Blatt. Der 1895 zu Eſſen
geborene, ebenfalls in Merſeburg verheiratete
Albert Sperling war während des Krieges
dreimal verwundet und dann in engliſcher
Gefangenſchaft. Er iſt wegen Urkundenfäl-
ſchung vorbeſtraft. Der 35 jährige Max Lanzel
macht ſchon bei ſeinem Auftreten den Eindruck
eines degenererten Menſchen. Dieſer Ein-
druck wird ſofort beſtätigt, als ihm die Reihe
ſeiner umfangreichen Straftaten: Dieoſtahl,
Sachbeſchädigung, Widerſtand gegen die
Staatsgewalt vorgehalten wird. Er war vor-
übergehend auch Soldat und iſt in die 2. Klaſſe
des Soldatenſtandes verſetzt worden. Nach an
fänglichen Gefängnisſtrafen war er immer nur
vorübergehend in Freiheit, bis er wieder ein-
mal für mehrere Jahre ins Zuchthaus wan-
derte. Er gibt ſelbſt zu, daß er ſeit 1926 ſeiner
vielen Straftaten wegen, nirgends mehr Arbeit
bekommen konnte.

Der nächſte Angeklagte Alwin Beude
war nach zweijährigem Kriegsdienſt ſeit 1917
in das Leunawerk reklamiert. Er iſt ſpäter
wegen Erpreſſung und ſchweren Diebſtahls
je einmal beſtraft worden. Der aus Raſten-
berg ſtammende Paul Gippner hat eben-
falls ſchon einige Vorſtrafen, und zwar durch-
weg politiſcher Art, hinter ſich. Er iſt zu-
ſammen mit den anderen Angeklagten am
24. März d. Js. verhaftet worden, nachdem
er einige Wochen in Merſeburg als Funktio-
när der KPD. tätig geweſen iſt, um hier dieſe
Partei neu zu organiſieren.

Vor dem Eintritt in die eigentliche Ver-
handlung macht der Vorſitzende Kammerge-
richtspräſident Reeck noch einmal die Ange-
klagten auf die Schwere ihrer Straftaten auf-
merkſam, da ſie ja erſt im Jahre 1934 began-
gen worden ſeien. Nur ein offenes Geſtänd-
nis ſei eine gangbare Brücke für die Ange-
klagten.

Der Hauptangeklagte Georg Maka-
rowski widerruft ſtändig die vor dem Un
terſuchungsrichter von ihm gemachten An-
gaben. Nach ſeinem damaligen Geſtändnis
will er von einem Unbekannten be-

auftragt worden ſein, die Leitung der neu zu
gründenden KPD.-Ortsgruppe zu überneh-
men.

Zu dieſem Zwecke habe er an mehreren
Beſprechungen und Zuſammenkünften in
Merſeburg und Halle teilgenommen,
frühere Parteimitglieder aufgeſucht und
auch Unterfunktionäre ernannt. Ferner
habe er eine Zeitungsſtelle eingerichtet
und den Vertrieb von verbotenen und
illegalen kommunniſtiſchen Druckſchriften
organiſiert. t

Jn ſeiner heutigen Vernehmung widerruft
Makarowski alle ſeine damals gemachten An
gaben und vperiert, jedoch ziemlich unge-
ſchickt, mit einigen „großen Unbekannten“
Es kommt ſchon im Verlauf der heutigen
Vormittagsſitzung zu einem erregten Zu-
ſammenſtoß mit dem Vorſitzenden des Ge-
richts, als M. ſowohl wie der Zeuge Jurek
trotz wiederholter Ermahnungen immer wie-
der undefinierbare Angaben machten, ſo daß
der Verlauf des Prozeſſes noch recht ſtürmiſch
zu werden ſcheint.

Bei Redaktionsſchluß
handlungen noch an.

dauerten die Ver-

Der Verlehung erlegen.
Wie bir berichteten, verunglückte der Po

erſekretär M. aus Merſeburg mit ſei-
Fahrrade am SA.-Sportplatz dadurch,

daß er am Sonnabendvormittag auf dem ab-

ſchüſſigen Wege zu Fall kam und ſich durch
Anprall an den Brückenpfeiler eine ſchwere
Kopfverletzung zuzog. Wie wir jetzt erfahren,
iſt der Verunglückte im Laufe des Sonn-
abends leider ſeiner ſchweren Verletzung er-
legen.

Löſung von Verbrecherehen.

Jn der „Deutſchen Juſtiz“, dem amtlichen
Organ des Reichsjuſtizminiſters, wird ein
arundſätzlich bedeutſames Erkenntnis des Erſten
Zivilſenats des Oberlandesgerichts Marien-
werder bekanntgegeben. Danach kann die An-
fechtung einer Ehe mit Erfolg betrieben
werden wenn der Ehegatte Gewohnheits-
verbrecher im Sinne des Reichsgeſetzes vom
24. November 1933 iſt. Die Anfechtung muß
ſich dann darauf ſtützen, daß die Klägerin ſich
über die verbrecheriſche Veranlagung ihres
Ehemannes geirrt habe.

Es iſt dabei, ſo ſagt die Entſcheidung u. a.
zu berückſichtigen, daß die Einſicht über die
Bedeutung verbrecheriſcher Anlagen eines
Menſchen allgemein und im Hinblick auf die
Ehe ſich heute unter dem Einfluß national-
ſozialiſtiſcher Anſchauungen gewandelt und
vertieft habe Vor allem gehe die erbbiolo-
giſche Betrachtungsweiſe dahin, daß bei der
Fortpflanzung nicht nur körperliche, ſondern
auch geiſtige und ſittliche Anlagen als Erb-
gut auf die Nachkommen übergehen und daß
es Pflicht eines jeden Volksge-
noſſen gegenüber der Allgemeinheit ſei,
durch Auswahl eines erbgeſunden Ehegatten

eine geſunde Nachkommenſchaft mit wert
vollem Erbgut zu erzielen und dadurch das
Volkstum zu ſtärken und die Raſſe zu ver
beſſern. Derartige Gedankengänge ſeien un
vereinbar mit einer Eheſchließung mit einem
Gewohnheitsverbrecher Durch die Sicherungs
verwahrung eines ſolchen werde er noch dazu
der Ehegemeinſchaft und allen ſittlichen Auf
gaben der Ehe auf nicht abſehbare Zeit
entzogen.

Die Anfechtung müſſe binnen ſechs Mona
ten ſeit Entdeckung des Jrrtums erfolgen. Da
bei ſei zu beachten. daß die notwendige
Erkenntnis des Jrrtums erſt unter der
Regierung möglich wurde.

Der Jgel und der Wurfſtzipfel.
Was man nicht alle Tage ſieht.

Straßengängern in der Clobicauer Straße
bot ſich geſtern in den ſpäten Abendſtunden
ein poſſierlicher Anblick. Unweit der Ecke
Gutenbergſtraße hatte ſich mitten dem
Bürgerſteig ein junger Stacheligel niederge-
laſſen und verzehrte hier die Reſte eines
Wurſtzipfels. Obwohl einige Zuſchauer ihn
bei dem Verzehren ſeiner fetten Mahlzeit
ſtören wollten, behauptete er unter Zuhilfe-
nahme ſeiner ſtacheligen Wehr tapfer ſeinen
Platz.

Reuer Laucha-Kekord
Der Segelflieger Hannß von der Flieger

ortsgruppe Freiberg in Sachſen, der erſt vor
ſechs Wochen in Laucha die C Prüfung er
ledigte, überbot mit 12 Stunden und 25 Min.
den bisherigen mitteldeutſchen Dauerrekord
um 20 Minuten. Die Leiſtung iſt alb
beſonders erwähnenswert, weil Hannß dieſen
Rekord auf einer Kaſſel 20, einem Uebungs-
ſegelfluggeug aus dem Jahre 1929, beſtritt.

Schrebergärtner feierten ihre
„Laßt uns unſeren Kindern leben“ war geſtern die Parole der

Ein Stückchen Erde, zehn Schritte breit
Und fünfundzwanzig Schritte lang;
Die Büſche voll Roſen im Laubengang
Jſt Schrebergärtners Seligkeit.
Dazu alle Jahre im Sommer ein Feſt.
O Herrgott wie ſchön ſichs da leben läßt.
Vor drei Wochen feierten wir in Merſe-

burg das große Kreisturnfeſt und viel iſt bei
dieſer Gelegenheit über den Turnvater
Jahn ſein Wollen und Wirken geredet und
geſchrieben worden. Ein Zeitgenoſſe von ihm,
wenn auch um 30 Jahre jünger war der am
15. Oktober 1808 in unſerer Nachbarſtadt
Leipzig geborene praktiſche Arzt Daniel Gott-
lieb Schreber. Jahns und Schrebers
Wirken iſt in mehr als einer Beziehung ver-
wandt. Gleich dem berühmten Turnvater
ſchrieb auch Daniel Gottlieb Schreber meh-
rere Bücher, von denen ſeine beiden Werke
„Ueber Volkserziehung“ und „Das Buch der
Erziehung an Leib und Seele“ in weiteren
Kreiſen bekanntgeworden ſind. Aber gleich
Jahn begnügte er ſich nicht mit dem Bücher-
ſchreiben allein, ſondern verſuchte ſeine
Jdeen, die er in den Büchern nur gepredigt
hatte, auch zu verwirklichen und in die Tat
um zuſetzen. Jhm war es nicht vergönnt, ſein
Lebenswerk zu vollenden, da der unerbittliche
Tod den 53jährigen inmitten ſeines kraft-
vollſten Schaffens abberief. Sein Werk ſetzte
der Leipziger Schuldirektor Hauſchild fort
und gründete im Jahre 1864 die erſten
Schrebergarten vereins mit Kinder-
ſpielplätzen und allem, wie wir ſie heute ſehen
Es iſt oft nur ein kleines Stückchen Erde, das
der Kleingärtner meiſt nicht einmal
ſein Eigen nennt, ſondern das er nur auf
einige Jahre in Pacht genommen hat. Aber
alle Liebe zur Scholle, die noch im pflaſter-
gewohnteſten Stadötmenſchen ſteckt, drängt
hier nach Betätigung.

Dieſe Liebe zur Scholle läßt den Klein-
gartenbeſitzer alle Mühen nicht achten, die es
ihn koſtet, oft noch nach des Tages ſchwerer
Arbeit ſein Stückchen Erde zu betreuen.
Mehr noch als der mühſam zuſammengebet-
telte Dünger lohnt dann der aufgewendete
Schweiß die Arbeit der Stunden nach dem
eigentlichen Feierabend durch den Ertrag,
der, ſo klein er auch ſei, dennoch doppelte
Freude und zwiefaches Glücksempfinden
bringt. Doch nicht nur um des reichen
Ernteſegens willen bepflanzt der Schreber-
gärtner ſeinen Garten, ſondern um den Kin-
dern, die in den Steinwüſten der Städte
ſonſt nichts als gepflaſterte Höfe kennen, noch
einen Hauch zu vermitteln vom Ruch der
Scholle, den er ſich von dem heimatlichen
Dorf herübergerettet hat in die große Stadt.
So, ihm ſelbſt zumeiſt unbewußt, ſetzt er das
Werk des Arztes und Menſchenfreundes
Daniel Gottlieb Schreber fort und gibt den
Kindern ein Stück Heimat, ſei es auch noch
ſo klein, auf dem ſie Beeren pflücken können,
kaum daß ſie reif geworden, und ſich tummeln
können, im Sommer und Sonne und Licht.

Das iſt in allen Schrebergärten ſo, kaum
daß die erſten Sonnenſtrahlen wärmend
durch die im jungen Grün prangenden
Bäume ſcheinen, bis ſpät in den Herbſt hin-
ein, eh daß die kalten Tage kommen. Was
dem Bauern das Ernrntefeſt, das iſt dem
Schrebergärtner das Sommerfeſt, ein
Tag des Glückes, des Segens und der Freude
Daß dieſer Tag den Kindern gilt, iſt nur all
zu ſelbſtverſtändlich. So ſtanden denn auch
geſtern die verſchiedenen unſerer Schreber-
gartenvereine unter dem Leitwort: „Laßt
uns unſeren Kindern lebenl“ Jn-mitten der mit bunten Wimneln geſchmückten

Lauben liegt auf allen Anlagen die große
Spielwieſe, auf denen geſtern die Karuſſels,
die Pferöchen- und die Fahrradbahn aufge-
baut waren. Nicht vergeſſen darf auch das
Kaſperletheater werden, denn ohne Freund
Kaſper, der aller Kinder Freund iſt, heut wie
ehedem, iſt kein Feſt der Kinder zu denken.
Auch für die Großen iſt geſorgt mit Kegel-
bahn und Scheibenſtand. Bierzelte und
Würſtchenbuden ſorgen für das leibliche
Wohl, das ebenſo zum Sommerfeſt gehört
wie an den anderen Tagen.

Daß die Schrebergärtner auch gute Men-
ſchen ſind, die viele Freunde haben, bekom-
men ſie an keinem Tage des Jahres ſo zu
ſpüren, wie beim Sommerfeſt in der Lauben-
kolonie. Wer ſonſt kein Freund iſt vom
Gartenumgraben und Raupenableſen, wer
ſonſt das ganze Jahr über oft auf die elende
Schinderei und Plackerei mit einem ſolchen
Garten ſchiripft und ſich dafür ſchönſtens be-
dankt, wenn er einmal ſeinem Freund und
Gartennachbarn helfen ſollte, der ſtellt ſich
ganz gewiß zum Sommerfeſt ein. Da hat
die Frau Schrebergärtnerin ſicher den ſchön-
ſten Kuchen gebacken und braut einen Kaffee
dazu, der um einige Bohnen ſtärker iſt als
ſonſt. Der Vater aber ſpendiert an dieſem
beſonderen Feſttage ſicher die letzten Flaſchen
ſeines ſelbſt gezogenen Johannisbeerweins.
Der trinkt ſich dann abends in der traulichen
Laube nicht nur billig, ſondern noch einmal
ſo ſchön beim Schein der brennenden bunten
Papierlaternen. Da läßt ſich ſo ſchön davon
träumen, wie herrlich es doch ſei, wenn man
auch Schrebergärtner wäre, was natürlich
anderntags mit dem Räuſchchen wieder ver-
geſſen wird. Aber die Schrebergärtner ſind
wirklich gute Menſchen und freuen ſich in
jedem Jahre neu, wenn der Freunde recht
viele zu Beſuch kommen und teilnehmen am
Sommerfeſt in der Laubenkolonie.

So war es auch geſtern wieder in allen
Merſeburger Schrebergartenkolonien, die ſich
wegen mangelnden Beſuches nicht zu be-
beklagen brauchten. Zwar zeigte der Himmel
nicht ſein freundlichſtes Geſicht, wie es eigent-
lich zu einem Sommerfeſt der Fall ſein
ſollte, aber dennoch hatte der Himmel ein
Einſehen. Wie hätte der auch bei ſo viel
Kinderglück und fröhlichem Lachen weinen
können. Die Wolken hingen zwar drohend
und ſchwer, doch wurden ſie immer wieder
vom Winde verſcheucht, dem es ſicher leid war
um die weißen Kleider der Mädchen und die
glücklich-ſtrahlenden Geſichter der Buben. So
ging der Tag ohne größere ſtörende Regen-
ſchauer dahin und hin und wieder lachte auch
die Sonne vom Himmel, um dem fröhlichen
Völkchen neuen Mut zu machen, das dann
auch ausharrte bis zum abendlichen Fackel-
zug und dem Feuerwerk, mit dem das Som-
merfeſt im Schrebergarten zumeiſt ausklingt.
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Im WilmowskyGarken.
Jn Merſeburgs ſchönſter und älteſter

Schrebergartenanlage nahm das Sommerfeſt
einen ebenſo harmoniſchen Verlauf, wie es
nun ſchon ſeit Jahren zur Tradition gewor-
den iſt. Lauben und Gänge ſtrahlten im
bunten Schmuck der Wimpel und Fahnen und
auf allen Plätzen herrſchte reges Leben und
Treiben. Am meiſten umlagert war das
Orcheſter des Arbeitsdienſtes, das zum Feſt
mit fröhlichen Weiſen aufwartete. Für die
Beluſtigung der Kinder war reichlich geſorgt.
Der Kaſper entzückte die Herzen der Kleinen
und die Beſucher mußten wenigſtens den Kin-
dern ihren Tribut zollen, der dann auf der

Sommerfeſte.
Merſeburger Kleingärkner!
Ponnybahn oder den anderen kindlichen Ver-
gnügungsſtätten umgeſetzt wurde. Auch
Würſtchen gab es, Brezeln und Bonbons, ſo
daß die kleinen Mägen alle Mühe gehabt
haben mögen, all der ſchönen Dinge Herr zu
werden. Die jungen Mädchen verkauften
eifrig Loſe, mit denen die Glücklichen zumeiſt
Früchte des Gartens und auch andere ſchöne
Dinge gewinnen konnten. Wer nun For-
tung nicht traute, verſuchte aus eigener Kraft
ſich beim Kegeln oder Schießen einen Preis
zu erjagen. Am Abend zog dann die frohe
Schrebergartengemeinde durch die Anlage
zum Fackelzug. Spät noch klangen frohe
Lieder oder die Scherzworte beim traditto-
nellen Sommerfeſt-Skat aus den einzelnen
Lauben und im Heim gab es noch manchen
Umtrunk mit den Beſuchern und Freunden.

3

In der „Guken Hoffnung Kolonie II.

Jn der Kolonie 2 der Schrebergartenan-
lage des Vereins „Gute Hoffnung“ herrſchte
ebenfalls lebhafter Betrieb. Eine beſondere
Freude war es für die Gartenbeſitzer, daß
auch der Ehrenvorſitzende Schulz aus San-
gerhauſen gekommen war, um am Feſt teil-
zunehmen. Wie überall gab es auch hier
Reigen und Spiele, ſowie Roſtbratwürſtchen
für die Kleinen und vielerlei Unterhaltun-
gen und eine ſchöne Tombola für die Großen
Eine beſondere Ueberraſchung bot der BDM
mit ſeiner Tanzgruppe den Kleingärt-
nern. Er führte verſchiedene Volkstänze vor,
die den Beifall aller Zuſchauer fanden und
zu einzelnen Zugaben und Wiederholungen
zwangen. Die Kapelle König, die das
Gartenfeſt muſikaliſch ausgeſtaltete, führte
auch am Abend den abſchließenden Lampion-
umzug durch die feſtlich geſchmückte Kolonie

an. eKinderfeſt in Freienfelde.
Jn der Siedlung vor Merſeburgs Toren

wurde das Kinderfeſt bereits am Sonnabend
mit einem Fackelzug eingeleitet. Am Sonn-
tag durchzog das Trommlerkorps der Ma-
rineHitler- Jugend ſchon in den frühen
Morgenſtunden die Straßen zum großen
Wecken. Alle Häuſer und Vorgärten hatten
ein beſonderes Feiertagskleid angelegt und
auf dem Feſtplatz war ein großes Zelt, eine
Kegelbahn und ein Schießſtand aufgebaut.
Die Kinderfeſtkommiſſion hatte weder Mühe
noch Arbeit geſcheut, um den Kleinen dieſen
Tag zur Freude werden zu laſſen. Bei
Spiel und Tanz, bei Scherzen und Singen
vergingen die Stunden nur allzu ſchnell und
auch Hunger und Durſt der Kleinen wurden
durch die geſpendeten Leckerbiſſen geſtillt. Jm
großen Bierzelt ſpielte das Granzau-Or-
cheſter auf, bis dann der abendliche Umzug
durch die Siedlung das Feſt beendete. Für
den heutigen Montag iſt noch ein Tänzchen
am Abend zum Ausklang vorgeſehen und den
Bewohnern von Freienfelde ſteht noch eine
beſondere Freude bevor, wenn die geſtifteten
Geſchenke, der die Siedlung beliefernden Ge
ſchäftsleute verloſt werden.

Eisdielen und Trinkhallen.
Eine neue Polizeiverordnung.

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat
eine Polizeiverordnung erlaſſen, in der es
u. a. heißt:

Für Speiſeeiswirtſchaften, wel auf dieAbgabe von Speiſeeis einſchließ e d
gehörenden Eiswaffeln und Früchte zum Ge
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Letzter Erntewagen
Novelle von Kurt Hermann Heiſe.

Schnaufend hielt die Kleinbahn, die Jobſt-
Jörg und Henning mit den anderen Werk-
ſtudenten durch die fruchtſchweren Felderbreiten
und ſaftigen Marſchen geläutet hatte. Froh-
gemut beluden ſich die beiden jungen Männer
mit Ruckſack und Handköfferchen, in die die not
wendigſten Habſeligkeiten und Bücher für die
Erntewochen verſtaut waren, und ſtapften mit
erwartungsfrohen Geſichtern auf den Bahnſteig.

Mißtrauiſch muſterte der alte Frieſenkutſcher
Ole über Fiſcherkrauſe und Kurzpfeife hinweg
die jungen Leute, die lachend auf ſeinen Leiter-
wagen kletterten. Das Gefährt raſſelte in den
ſinkenden Abend hinaus und lud hier und dort
an vereinzelten Häuſern und Dörfern nach dem
Verteilungsplan die verſchiedenſten Rotten ab.

Indes der Wagen die letzte Studentengruppe
in die fernen Baracken zum Deichbau entführte,
fanden ſich Jobſt-Förg und Henning vor einem
breitgelagerten Gehöft, das im Schutz ſeiner
Hausbuchen auf einer Werft wuchtig und trotzig
gegen den wolkenſchweren Himmel ſtand. Alt-
bauer Pay Carſtenſen empfing die zwei An
kömmlinge im Peſel mit feſtem Handſchlag:

„Willkommen auf meinem Hof! Eike wird
e eure Kammer weiſen. Dann marſch zum
Fſſen!“
Polternd ſtolperten die beiden Bepackten die

engen Treppenſtufen hinauf der Haustochter
Eike nach, die ihnen das Licht in ihre Stube
vorantrug. Bald ließen ſie ſich nach wortkargem
Abendeſſen fahrtmüde in die Butzen ſinken.

Das war ein anderes Daſein, das ſie hier um-
fing, ein hartes, aber helles Leben. Froher und
ſtärker als das in der ſteinernen Stadt, die zur
Aufrechterhaltung des Studiums das ſagenhaft
gewordene freie Burſchenleben bei knappem
Monatswechſel durch die abenteuerlichſten
Nebenberufe zu friſten zwang. Mit dem er-
wachenden Frühlicht ging es hinaus in Sonne
und Wind den lieben langen Tag hindurch bis
zum Dämmern. Alle Knochen ſchmerzten an-
fangs, und wie zerſchlagen kroch man am Abend
in die dicken Bauerndaunen. Doch die ſport-
geſtählten Körper paßten ſich ſchnell der unge-
wohnten Arbeit an, die den beiden bald flinker
von der Hand ging als manchem zünftigen
Großknecht.

Wohlgefällig ſahen die Bauersleute und mit
ihnen Eike auf die friſchen Geſellen. Das waren
keine verzärtelten Knaben, wie man ihnen die
Stadtfräcke geſchildert hatte, ſondern ſtramme
Jungkerle, die unbedenklich zupackten und keineArbeit ſcheuten. Selbſt Hausvater Pay Carſten
ſen, der anfangs ingrimmig auf das Düwelstüch
aus der Univerſität gewettert hatte, ſchmunzelte
im ſtillen wohlgefällig über die Pünkktlichkeit
und den Fleiß der anſtelligen Hilfskräfte.

Den beiden Jungen war leicht ums Herz.
Das war ſo recht nach ihrem Sinn den Staub
der Städte aus ihren Lungen zu blaſen und
all die ſchlummernde Ueberkraft einmal gründ-
lich auszuarbeiten, draußen in der herrlichen
Herrgottsluft und dem reinen Seewind, der
fernher über die Hohe Geeſt wehte. Aber ſchöner
war, ſo empfand es Eike, die blaue Stunde um
die Uhlenflucht, wenn das Jungvolk nach Feier-
abend auf der Hausbank unter dem vor-
gekragten Wandfirſt ſaß, und die zwei Stu-
denten luſtig zur Zupfgeige ſangen, flotte
Marſchlieder und Soldatenſchnurren oder
Volksweiſen, wie ſie auch der alte Schäfer nicht
beſſer konnte. Am Abendtiſch, bei dem es ſonſt
immer ernſt und würdig zuging, flogen balö
luſtige Rede und Widerrede neben heiterer
Neckerei gleich quirligen Kobolden über die
großen dampfenden Schüſſeln. Die Stadtkinder
langten mächtig zu, daß der Bäuerin das Herz
aufging. Und auf der Geſindebank wenn Alt-
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Etn Roman aus Berlin
19. Fortſetzung

„Donnerwetter! Sie Jdiot müſſen Sie
denn ausgerechnet jetzt mit der Torte anmar-
ſchiert kommen!“

Bielefeld antwortete für ihn und ſteckte den
Kopf herein.

„Sagen Sie Abdolar eine Zeit, wo ſie gewöhnt
ſind, Blumenſtöcke zu ſchmeißen!“

S

Adolar ſchloß ſich ſeinem Freunde Fritz Biele-
feld an.

Beide verließen noch in dieſer Stunde ihre
Stellung in der LehmannBäckerei,

Als ſie draußen auf der Straße ſtanden, da
betrachteten ſie ſich ihre jahrelange Wirkungs-
ſtätte noch einmal.

„Was denn, Adolar keene Tränen nich!
Der Junge kommt wieder zur Vernunft! Wenn
eener verliebt is, dann is nicht mit ihm zu
rechnen. Wir arbeiten alle beide noch einmal
hier!“

Adolar ſeufzte auf.
Seine Gedanken waren bei der Torte und

aus vollem Herzen ſagte er: „Wer bäckt nu die
Torte für die Regierungsrätin Hoffmann

Bielefeld fand am gleichen Tage eine Stelle
in Charlottenburg, Knolle nach örei Tagen in
Schöneberg.

Die Worte Fritz Bielefelds gingen Max Leh-
mann ein.

Jm Grunde genommen war ja alles nicht ſo
r Aber doch! Es war ſchlimm! Mit der
Liebe ſpielt man nicht! Und ſie hatte mit ihm
geſpielt!

Max redete ſich förmlich in eine Wut ein.
Seine Wut brauchte einen Blitzableiter. Das

mutter Wibke die Spindel in der ſandbeſtreuten
Diele ſchnurren ließ, wußten ſie unerſchöpflich
und freizügig zu plaudern und zu erzählen,
bisweilen auch ſo klug und bedacht, wie es der
Herr Pfarrer drüben im Kirchdorf nicht ge-
lehrter verſtand.

Manch heller Blick flog aus Eikes Blauaugen
zu Henning hinüber dem Philologen, dem ſtets
ihre Haarkrone durch die Sinne ging, die ihm
funkelnd ſchien wie der Goldweizen, den ſie
heute in den Scheuern geborgen hatten.

Die Zeit frohen Schaffens flog eilig mit dem
Seewind vorbei. Bald hieß es wieder Zuflucht
in der Dumpfheit der Studentenbuden ſuchen.

Am vorletzten Ruhetage wanderten Jobſt-
Jörge und Henning mit Eike nach der Sonn
tagsſuppe ſtundenweit zum Deich. Sie lagerten
auf der Böſchung und ſpähten über das weite
Vorland bis zu dem feinen Silberſtrich, der
den Horizont grenzte. Das war das Meer, die
Nordſee, die Moröſee, wie Eike ſagte. Da
droben irgendwo im „Blanken Hans“ lag in
ſeinem Unterſeebootsſarg ihr Bruder, der
junge Pay Carſtenſen, Hoferbe und einziger
Sohn. Nimmer verwand es der Altbauer.
Lange ſchwiegen ſie zuſammen und ſannen

hinaus aufs Meer.

Henning ſchaute, die Arme unter dem Kopf
verſchränkt, ſehnſüchtig über die grüne Weite.
Jhm fiele es ſchwer, ſagte er, von hier fort
zugehen. Fort von Acker und Wieſe, wo die
Menſchen in Harmonie mit der Umwelt lebten.
wo die Menſchenmutter Natur und ihre Kinder
einander verſtanden und ergänzten. Doppelt
ſchwer für ihn, der ſeine Kindheit auf dem
Lande lebte, bis den Vater der blutfremde
Wucherer würgte. Den Verluſt des angeſtamm-
ten Gutes hatten die Eltern nicht überlebt. Jhn,
den Verwaiſten, ſchluckt die fremde Stadt, in
die er heimatlos wieder zurück mußte.

„Das wird ein bitteres Scheiden, wenn ich
von euch gehen muß. Von euch und von dir,
Eike! Aber mein Herz bleibt wohl immer
hier

„Auf immer?“ fragte Eike und ſenkte den
Blondkopf.

„Ja, auf immer!“ antwortete er feierlich. Und
dann küßte er ſie.

Auf dem Heimweg ließ Jobſt-Jörg feine
launigſten Böllerſchüſſe und Schalkweiſen
ſpringen. Doch die zwei anderen blieben ſtumm.
Jhre Hände aber trennten ſich nicht mehr bei
dem ſtundenweiten Heimwärtswandern.

Als am kommenden Abend der letzte Ernte-

roße Roſtnen
Von Georg Wallenkten

war die Arbeit. Er ſchuftete von dem Tage an
förmlich mit verbiſſener Wut.

Drüben bei Bröſicke ging es
rade ruhig zu.

Es kam zu einer heſtigen Szene zwiſchen
Vater und Tochter, aber am ſchlimmſten wurde
es, als ſich Frau von Krantzewitz einmengte.

Die machte das ganze Treiben verrückt.
Sie wurde geradezu unverſchämt zu Grete.
Grete ließ es ſich nicht bieten, ſie taute auf,

daß die Wände wackelten. Frau Eveline weinte.
Das Terzett der ABC- Schweſtern machte bos-
hafte Augen.

Bröſicke ſprach vom Enterben
wenn ſie das Haus verlaſſe.

Aber Grete blieb feſt
„Papa!“ ſagte ſie mit flammenden Augen.

„Wo iſt dein eigener Wille? Du biſt nicht mehr
Herr im Hauſe! Jch kann das nicht mehr mit
anſehen! Eine ganz fremde Perſon

„Perſon!“ fuhr Frau Lydiag außer ſich vor
Zorn auf. „Jch verbitte mir dieſe Ausdrucks-
weiſe.“

„Eine ganz fremde Frau, der gegenüber du
keinerlei Verpflichtungen haſt, die gibt hier den
Ton an! Das halte ich nicht mehr aus! Dein
Leben ſchreibt ſie dir vor, in mein eigenes
Leben will ſie eingreifen! Das laſſe ich mir
nicht bieten!“

Damit verließ ſie das Zimmer.

Grete hatte mit Lotte geſprochen, die auch
den Dienſt aufſagte und nur zu gern bereit
war, mit ihr zu Herrn von Feldern überzu-
ſiedeln. Grete gab ihr Anweiſungen zum

freilich nicht ge-

der Tochter,

Packen, ſie half ſelber mit dabei, dann wurde

eine Taxe gerufen und Lotte fuhr mit dem Ge-
päck vorweg.

Grete ging um ihrer Stiefmutter Lebewohl
zu ſagen.Als ſie vor der Zimmertür ſtand, hörte ſie
die Stimme Herrn von Deeringens.

Sie konnte nicht verſtehen, was er ſagte, aber
jetzt klang die klare Stimme Frau Evelines
deutlich an ihr Ohr.

„Sie irren ſich, Herr von Deeringen!“ ſprach
die junge Frau ihres Vaters. „Jch fühle mich
wohl an der Seite meines Gatten! Jch bin
durchaus keine unglückliche Frau. Jch möchte
Sie bitten, mich in Ruhe zu laſſen!“

Jn Grete kochte es.
Dieſer Lump den der Vater hochbezahlte,

ohne das er nennenswerte Dienſte leiſtete,
wagte der Frau ſeines Brotherrn nachzuſtellen.

„Eveline ſagte Deeringen jetzt. „Dieſer
Plebejer kann Jhnen doch nichts bedeuten

„Verlaſſen Sie mich!“
Die Tür öffnete ſich und Deeringen trat,

etwas blaß und ärgerlich heraus.
Er erſchrak heftig als er ſich plötzlich Grete

gegenüber ſah,
Grete ſagte kein Wort, aber der ungeheure

Zorn gegen den Lumpen trieb ihr die Hände
empor.

Klatſch klatſch!
Rechts und links fiel ihre feſte Hand auf die

Wangen des Ehrloſen
„So Sie ſauberer Herr! Machen Sie, daß

Sie davonkommen!“
Der Geohrfeigte war keiner Entgegnung

fähig. Wie von Furien gejagt, verſchwand er
in ſeinem Zimmer.

Grete aber küßte Frau Eveline beglückt und
voll tieffter Freude.

„Wie gut du biſt! Wie gut, Mama! Du ver-
rätſt Vater nicht! Jch danke dir's immer!“
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Grete hatte ſich nun im Hauſe ihres Gönners

PBaterländiſche GHedenhtage
Vergeßt die große dentſche Vergangenheit nichtt

30. Jult.
1898: Fürſt Bismarck in Friedrichsruh1918: e ldmarſczarr v. Eichhorn Sie

ermordet.

wagen in den Hof fuhr, fiel die ausgelafſ
Sölve, Eikes kleine Schweſter, von dem hoh
Fuder. JobſtJörg, der zum Glück in der N
war, ſtellte eine Knöchelverſtauchung feſt, r
das ausgekugelte Gelenk kunſtgerecht wieder
und bettete die Geſtürzte vorſichtig in
Stube. Da der zuſtändige Arzt erkrankt
ſein Vertreter kaum vor dem nächſten Morgen
in dem gelepreß Gehöft zu erwarten w
beſchloß ſtud. med. Joſt. Jerg nach nochmali
ſorgfältiger Unterſuchung ſelbſt den Schaden
kurieren.

„Jhr könnt den Arzt ſparen, Vater C
ſen!“ tröſtete er. n ſchon andere Do
arbeiten gemacht, da kenn' ich mich aus! E
harmloſe Geſchichte, nun, da der erſte Schm
überwunden iſtl Kühlbinden, Ruhe, und anſet
Wildfang iſt in ein paar Wochen wieder
ſchönſter Ordnungl!“

Als es ans Abſchiednehmen ging,
Sölve bereits wieder und weinend a
den Wagen. Kräftig drückte der Freibauerbeiden die Hände: So ſeid zwei tüchtige Kerk
Jungs! Und kommt bald wieder!“

„Ja, das ſoll woll ſo ſein!“ erwiderte liftis
JobſtJörg.Und Henning beugte ſich zu der Altbä
herab: „Ja, Modder Wibke! Jch komme ba
wedderl“ Und flüſternd ſetzte er hinzu: „Jch
will nämlich die Eike frein!“

wagen aus dem Kirchſpiel zurück in
Erbhof.

Nach den ſchlichten Worten des Pfarrers am
Hochzeitstiſch grüßte nach uraltem Brauchtum
manche Spruchweisheit die Jungvermählten.
Als Brummbaß und Geige munter zwiſchen
Klarinette und Schifferklavier fiedelten, erhob
ſich der mit der Schulterſchleife geſchmückte
Brautführer Jobſt-Jörg:
„Ein Hochzeitszug zog durch das Land!
Es wurde gelacht und getanzt und geſungen,

Da kam aus dem Dickicht, den Dolch in der
Hand,

Die Rotte der zünftigen Räuber geſprungen.
Sie ſtachen, wie's Räuberehre gebot,
Zunächſt die Schwiegermutter tot,
Die lieben Verwandten und Tanten daneben,
Allein die Brautjungfern, die ließen ſtse

leben!
Dies letzte, ihr guten Hochzeitsgäſte,
Laßt uns auch tun bei dieſem Feſte:
Wir laſſen ich bitte die Gläſer zu heben
Die Brautjungfern leben!

Das luſtige Verslein, das ſo überraſchen
endete, löſte allgemeine Heiterkeit aus, in die
alle mit jubelnden Hochrufen einſtimmten.

„Sie ſind aber ein Schlimmer, Herr Stu-
dioſus!“ ſeufzte lächelnd der gütige Pfarrer zu
Jobſt-Jörg. „Jch glaube, Sie werden Chirurg,
Sie blutiger Medikus!“

„Nein, Herr Paſtor!“ erwiderte ſchmunzelnd
Jobſt-Förg. „Wenn ich ſo dunkle Gefahren an
den Himmel zaubere, ſo will ich mich nur in
Zukunft für alle Fälle in gebührende Erinne-
rung bringen und unentbehrlich machen.

Denn ich möchte wohl hier bei Euch Landarzt
werden! Wollt Jhr mich haben, Vater Car
ſtenſen

Auch ihre kaufmänniſchen Kenntniſſe kamen
ihr zugute, denn Feldern beſprach die meiſten
Geloögeſchäfte mit ihr. Er freute ſich über ihre
geſunde Urteilskraft und das ſichere Verſtänd-
nis für die kaufmänniſchen Dinge.

Seine Gefühle für das ſchöne Mädchen waren
die eines Vaters zu ſeinem Kinde. Er behan-
delte ſie zart und rückſichtsvoll,

Und Grete war ihm für ſein taktvolles Be
nehmen von Herzen dankbar,

Jm ſtillen hatte ſie immer gehofft, Max
würde ſeinen Trotz überwinden und reumütig
in ihre Arme zurückkehren.

Aber ſie wartete vergebens.
Und als es Herbſt wurde, da hatte Grete die

letzte Hoffnung auf eine Verſöhnung aufger
geben.

J

„Fräulein Grete,“ ſagte Lotte eines Tages
beim gemeinſamen Einkauf, „Sie gefallen mir
in letzter Zeit gar nicht mehr. Warum laſſen
Sie den Kopf hängen? Spukt der Geliebte
immer noch im Herzen herum?“
„Ausgeſchloſſen. Lotte,“ kam es heftig über

Gretes Lippen. „Das iſt endgültig erledigt.
Aber, nein ich mache mir Gewiſſensbiſſe,
daß ich eigentlich meinem Gönner ſo auf der
Taſche liege. Er verwöhnt mich in jeder Weiſe,
und ich biete ihm doch faſt gar nichts dafür.
Jch kann dieſes zweckloſe Leben nicht länger
ertragen.“

Sie kamen am Hauſe ihres Vaters vorbei.
Grete ſchickte verſtohlen einen Blick nach den

Fenſtern hinauf.
Bröſicke ſtand am Fenſter, ohne ſie zu er

blicken.
Er war ſichtlich gealtert.

t 7 Anblick ihres Vaters gab ihr einen Sttch
ns Herz.

Aber ſie überwand ſich ſchnell.
Hier konnte ſie ja doch nicht helfen!
Plötzlich ſtanden ſie vor dem Hauſe der Leh

mannſchen Fabrik.
Ein reger Betrieb entwickelte ſich vor ihren

eingelebt.
Da ſie genügend Hausfrauenkenntniſſe be

ſaß, fand ſie Befriedigung in rer neuen
Tätigkeit, die ihr vollkommene Fr bot

Schon im Frühling fuhren bekränzte Je
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Das Ganze und die Weile
Lionardo da Vinci gibt in ſeinen Anweiſun

gen an junge Maler den Rat, daß der Schüler
rachte, zunächſt die Einzelheiten zu verſtehen
und darzuſtellen, und erſt wenn er das be
herrſcht, zum Ganzen vorzuſchreiten, da ihn
ſonſt die Fülle der Erſcheinungen verwirre.
Das ſcheint ganz ſeltſtverſtändlich zu ſein, be
ſonders in dieſem Falle. Aber man wird
nicht behaupten können, daß dieſe Selbſtver-
ſtändlichkeit immer angewandt wird. Man
wird ſogar ſehr häufig das gegenteilige Han
deln feſtſtellen müſſen, nämlich ſo. daß die ein
fachen Dinge nicht verſtanden werden, daß
man aber kühn den Stab über das Große

hricht, von dem man noch viel weniger verſteht.S es iſt meiſt ſo, daß man um ſo ſicherer
im Urteil zu ſein glaubt je weniger man von

den Dingen verſteht.
Wer wirklich mit den Dingen vertraut iſt,
kommt von ſelbſt zur Zurückhaltung in ſeinem
Urteil, weil er weiß, daß ſie nicht ſo leicht
zu bewältigen ſind, wie es der annimmt, der

Wenn eine Uhr ſtehen
vleibt, ſo iſt man ſchnell bei der Hand, von
dem Pfuſchwerk eines Uhrmachers gering-
ſchätzig zu ſprechen. Man wird aber kaum
imſtande ſein, den Fehler zu finden, noch we-

niger, ihn zu beſeitigen. Man entdeckt in die
ſen und jenen Dingen des öffentlichen Lebens
Mängel und meint, leichthin die Unfähigkeit

derer erklären zu können, die dieſen Mängeln
nicht Rechnung tragen. Selbſt in die Lage ver
ſetzt, etwas zu ordnen, wird man dagegen

ſie nur von fern ſieht.
h

nur allzu willig ſein, Entſchuldigungen dafür
zu finden, wenn ſich etwas nicht ſo abgewickelt

hat, wie man es erwartet hatte.
Der Maler, der ein Werk ſchafft, muß ſchon

ein Könner ſein, wenn ihm nur gelingen ſoll,
eine lebensvoll wirkende Hand darzuſtellen.
Wie viel mehr aber iſt in einem Gemälde eine

Hand? Wie viele Dinge muß er beherrſchen
und berückſichtigen, wenn ein Kunſtwerk ent-
ſtehen ſoll, das der kritiſchen Beurteilung

ſtandhält! Und was hier beim Kunſtwerk gilt,
tritt auch bei allem anderen Menſchenwerk

hervor, das der Bewältigung harrt.
Wer einem Unternehmen dient. kommt leicht

in die Verſuchung, von ſeinem Arbeitsplatz
aus den Mangel am andern Arbeitsplatz feſt
zuſtellen. Er ſieht den kleinen Teil, und dieſen
Teil bis in letzte Einzelheiten. Der das ganze

Unternehmen vor ſich hat, muß ſeine Blicke und
Gedanken auf eine Fülle von Betätigungen
richten und muß froh ſein, wenn er in großen

Zügen das Ganze überblickt. Gewiß kann es
ſehr dienli chſein, auch die Mängel in den klei
nen Dingen zu erkennen. Aber das Leben
fordert ſehr häufig, über dieſe kleinen Schwä
en hinwegzuſehen, um dem Ganzen zu die-
nen. Denn da 86Ganze iſt mehr als der Teil.
Wer aber möchte zu den paſſionierten Beſſer-

wiſſern gehören, die zwar imſtande ſind, von
ihrer engen Welt aus einen kleinen Ausſchnitt
des großen Geſchehens unter die Lupe zu neh
men, niemals aber die Vielheit der Dinge

geiſtig zuſammenzufaſſen, die wie ein feines
NRäderwerk ſcheinbar widerſprechend und doch
wundervoll ineinanderſpielend wirkſam ſind?

Blinde als Maſſeure
Man verſucht in vielen Ländern den Blinden

Erwerbsmöglichkeiten zu erſchließen, um ihr
hartes Los zu erleichtern. Jn Japan iſt man
auf dieſem Gebiet mit gutem Beiſpiel voran-
gegangen. Dort hat man nämlich die beſon-
dere Feinfühligkeit der Blinden ausgenutzt,
um ſie zu Maſſeuren auszubilden. Sie leiſteten
in dieſem Beruf ſo Außerordentliches, daß in
Japan lange Zeit der Maſſeurberuf ein Mo
nopol der Blinden war. Man hat jetzt auch in
England eine Maſſeurſchule eigens für die
Blinden eingerichtet und hat gefunden, daß ſie
ſich ausgezeichnet bewähren

Es gibt eine alte Sage, daß in der Nähe
der Stadt Magneſia in Kleinaſien einſtmals ein
Hirt einen Stein gefunden habe, der an der
eiſernen Spitze ſeines Stockes hängen geblie-
ben ſei. Die Griechen ſollen daraufhin dieſe
Steinart „Magnet“ genannt haben.

Es iſt jedoch anzunehmen, daß es in Wirklich
keit mit der Entdeckung des Magnetismus we-
ſentlich anders zuſammenhing. Wahrſcheinlich
haben die Menſchen zu jener Zeit, als man
ſtatt der Bronze Eiſen zur Anfertigung der
Geräte zu verwenden begann, ein Eiſenerz be-
nutzt, das man heute Magneteiſenſtein oder
Magnetit nennt. Da dieſes Erz magnetiſch
iſt, mußte ſeine Wirkung ſich im praktiſchen
Leben bemerkbar machen, da zum Beiſpiel
Eiſenplitter daran haften blieben. Der Mag-
netismus hat ſeine Wurzeln alſo vermutlich in
der Eiſenzeit, und das Wort Magnet iſt ſtamm-
verwandt mit dem Worte Magier, ſo daß wir
ſeine Herkunft in Babylon zu ſuchen haben.
Der griechiſche Forſcher Thales von Milet, der
um 600 v. Chr. lebte, beſchäftigt ſich ziemlich
eingehend mit dem Magnetismus.

Verbreitet iſt die Anſicht, daß der Magnet-
ſtein in China ſchon viel früher bekannt ge-
weſen ſei. So ſoll man dork ſchon um 1100
v. Chr. ein Verfahren gehabt haben, die Süd-
richtung feſtzuſtellen, indem man ſich einer
menſchlichen Figur bediente, in der ein Magnet
verborgen war. Dieſer Magnetmenſch ſoll auf
dem Bock der Reiſekutſchen angebracht gewe-
ſen ſein. Aber auch hier dürfte es ſich um
eine Legende handeln, denn Verſuche, ſolche

M Mut TorcyPom „Magnetmenſchen“ zum Rompaß

Montag, 30. In

Wagen zu konſtruieren, haben ergeben, daß die
magnetiſche Kraft viel zu ſchwach war. um ſich
wirklich in dieſer Weiſe auswirken zu können.

Zuverläſſig ſind erſt aus dem Jahre 121 n.
Chr. Nachrichten erhalten, daß man damals in
China von dem Magneten wußte und ſich ſeiner
bediente. Sehr bald entdeckten die Völker. die
den Magnetſtein kennen gelernt hatten, noch
verſchiedene andere Eigenſchaften an ihm, ſo
vor allem ſeine Gabe, nicht nur Eiſenteile anzu
ziehen, ſondern auch dieſe Eiſenteile wiederum
magnetiſch zu machen. Es dauerte jedoch noch
ziemlich lange, bis man natürliche Magnete
durch künſtliche erſetzte. Jn Aegypten wurde
der Magnet vielfach als Richtunggeber benutzt.
Damals entſtand dann eine Art Doſenkompaß,
und zwar hat man bei Lukſor eine ſteinerne
Sonnenuhr gefunden, die einen ſolchen Doſen
kompaß gehabt hat.

Erſt dank der Erfindung des Kompaſſes
wurde die heutige Schiffahrt möglich, aber der
Schwimmkompaß iſt eine Erfindung des
Abendlandes. Dieſer Schwimmkompaß war
urſprünglich ein natürlicher Magnet, der auf
einem Stück Holz auf Waſſer ſchwimmend ge-
halten wurde. Durch ihn ſand das Schiff ſeine
Richtung, und aus ihm entwickelte ſich dann
allmählich der eigentliche Schiffskompaß. Es
war ganz natürlich, daß die Völker, die zuerſt
die beſten und leiſtungsfähigſten Kompaſſe hat-
ten, die Mittelmeervölker, zu jener Zeit welt-
beherrſchend wurden. Ein kleiner Apparat,
a o beſtimmte er die Schickſale von Völ-
ern

IDimen und Mashben
Cuſtige Theater-Hnehbdoten

Rache iſt ſüß
Dem Schauſpieler Käſtner war einmal der

Vorſchuß, um den er gebeten hatte, verweigert
worden. Wütend ſpielte er am Abend die
Rolle des Kaſpars im Freiſchütz und
ſchnaubte Rache,

Da brach durch die Wolfsſchlucht die Wild-
ſau und Kaſpar-Käſtner rief ihr nach:

„Ei guten Abend, Frau Direktorin ſo ſpät
noch auf?“

Jhm hat's gefallen
Der längſt vergeſſene Komponiſt Burckert

hatte eine Operette verbrochen. Sie wurde in
Brünn uraufgeführt und der Meiſter ver-
ſprach Darſtellern und Orcheſtermitgliedern
ein feſtliches Nachtmahl, wenn ſein Werk ge-
fallen würde. Aber mit Tſchingdarabumm
fiel das Stück durch. Still und betrübt ſaß
Burckert in einer verſteckten Ecke des Reſtau-
rants, da tat ſich die Tür auf und der magere
Fagottiſt ſteckte ſeine ſpitze Naſe herein.

„Wie kommen Sie denn daher?“ fragte der
Komponiſt mürriſch.

„Mir hat's gefallen!“ erklärte treuherzig der
hungrige Muſiker,

Künſtlerſtolz
Jüngſt trat in einer Operetten-Revue eines

bekannten Berliner Varieté- Theaters ein
Rieſen-Elefant auf. Ueberraſchend natur-
getreu wirkte das aus grauem Leinen und
Pappe beſtehende Tier, in deſſen Beinen vier
Statiſten ſteckten.

Wie eines Abends der Elefant über die
Bühne ſtampfte, ſagte das linke Hinterbein
zum rechten:

„Juſtav hör uff zu ſtrampeln, du
ſchmeißt ja die janze Jeſchichte um!“

Die heitere Eche
Antwort des rechten Hinterbeines:
„Watt denn, watt denn uff die Jallerie

ſitzt doch meine Braut, die will mir ſpielen ſehn
und da muß ick mir bemerkbar machen.“

Ultimatum mit wogendem Rhein
„Rheingold“Drama in einem Akt, frei nach

Richard Wagner wurde in Duſterhude ge-
geben.

Jm Hintergrunde der Bühne floß der
Rhein: eine blaue Leinwand, unter der ein
paar Männer ſteckten und durch Heben und
Senken ihrer Körper „Wellen“ markierten.

Als der Regiſſeur hinter der Kuliſſe erſchien,
murmelten die Leute:

„Wa woll'n Zulage ha'm ſonſt ſtreiken wa
und machen keene Wellen nicht mehr.“

„Ja doch, ja döch,“ flehte der Regiſſeur, „Jhr
ſollt ſie nach der Vorſtellung bekommen.“

Erfolg: Der Rhein ſchäumte über.
Nach einer Weile flüſterte der Regiſſeur:
„Aufhören, Leute, aufhören! Der Sturm

läßt jetzt nach und der Rhein muß ganz ruhig
fließen.“

Stimmen unter dem Tuche:
„Wa woll'n die Zulage ſofort ha'm, ſonſt

wogen wa weita!“

Schuhe.
Der Mann mit den großen Füßen fand keine

paſſenden Schuhe.
„Jch brauche breite Schuhe,“ betonte er.
„Aber mein Herr“, ſagte die Verkäuferin,

„ſpitze Schuhe ſind die letzte Mode.“
„Mag ſein, aber meine Füße ſind noch von

der vorletzten Mode.“
Etwas umſtändlich.

„Jhre Zwillinge ſehen ſich ja wirklich zum
Verwechſeln ähnlich! Wie können Sie ſie nur
auseinanderhalten?“

„Wir laſſen ſie immer zählen! Gerhard kann
bis hundert zählen, Heinz nur bis fünfund-
dreißig!“

Eigenartige Frauenfrijuren
Die Mode des kurzgeſchnittenen Haares, die

die Europäerin als ſo überaus praktiſch ſchätzen
gelernt hat, bricht ſich auch in Japan Bahn. Die
Japanerinnen legen den kunſtvollen, von Käm
men und Schleifen gehaltenen und mit Blu-
men gezierten Haaraufbau ab und werden durch
die europäiſche Haartracht viel mehr zu wirk
lichen Weſen von Fleiſch und Blut, während
ihre bisherige Haartracht ihnen etwas aus-
geſprochen Gekünſteltes und Künſtliches gab.

Auch die Spanierin geht zu der neuen Haar
tracht über. In der Provinz Hueska in Spa
nien findet man allerdings noch eine der eigen
artigſten Friſuren, die es überhaupt in der
Welt gibt. Das meiſt ſehr ſtarke Haar iſt am
Hinterkopf zuſammengebunden und dann zu
einer etwa 15 Zentimeter breiten Flechte ver-
ſchlungen, die hinten niederhängt. Je breiter
und länger die Flechte iſt, umſo ſtolzer iſt die
Trägerin, denn eine ſolche Flechte gilt als be-
ſondere Schönheit.

Blumen werden heutzutage von unſeren
Frauen ſelten im Haar getragen. Die Zigeu-
nerin dagegen kann ſich eine Feſtfriſur gar
nicht ohne Blumen denken, und ſie trägt auch
am Alltag oft Blumen im Haar. Eine nicht
ſehr glückliche Friſur finden wir bei den Es-
kimos. Hier raffen die Mütter ſchon bei den
kleinen Mädchen das Haar auf dem Scheitel
zuſammen und drehen es zu einem feſten Dutt,
der wie ein kleiner Turban in die Höhe ſtehen
muß. Ringsherum ſtehen dann die Haar-
ſträhnen ſtruppig ab.

Stilles Heldentum der Bruderliebe
Als der tapferſte Mann Englands wird ein

junger Bergmann namens Woosnam bezeich-
net, der jetzt eine Belohnung für ſeine Tapfer-
keit bekommen hat. Woosnams Schweſter erlitt
einen grauenvollen Unfall. Jhr leichtes Kleid
fing Feuer, und der Rücken trug ſchreckliche
Brandwunden davon. Die Aerzte konnten ihr
Leben nur retten, wenn die Haut eines ande-
ren Menſchen auf die verletzten Körperteile
übertragen wurde. Der Ehemann und der
Bruder der Verunglücktenserklärten ſich ſofort
bereit, die Operation an ſich vornehmen zu
laſſen. Die Aerzte entſchieden ſich ſchließlich
für den Bruder, machten ihn aber darauf auf-
merkſam, daß es eine unendlich ſchmerzvolle
Operation ſein würde und daß man ſie mehr-
fach wiederholen müſſe. Der junge Held ließ
ſich aber nicht abſchrecken.

Vor zwei Jahren wurde die erſte dieſer
Operationen vorgenommen, kürzlich die ſechſte.
Und erſt jetzt iſt der Oeffentlichkeit bekannt
gworden, wie heldenhaft dieſer Mann ſich für
ſeine Schweſter geopfert hat. Allerdings ſind
ſeine Nerven ſo angegriffen, daß ſeine Fami-
lie ihn mit größter Achtſamkeit behandeln muß.
Seine Schweſter liegt noch immer im Kran-
kenhaus, aber die Aerzte hoffen jetzt, durch
eine weitere Operation ſie wieder herſtellen
zu können. Bemerkenswert iſt übrigens, daß
Woosnam während der Operativonen, durch die
die Hautſtreifen von ſeinen Beinen entfernt
wurden, in keiner Weiſe betäubt wurde und
daß er die Schmerzen klaglos ertrug. Nach-
dem man ihn verbunden hatte, iſt er dann ſogar
jedesmal zu Rad nach Hauſe gefahren. Erſt
neuerdings ſind die Aerzte dagegen eingeſchrit-
ten und laſſen ihn nun nach Hauſe fahren. Man
hat ihm jetzt ein größeres Geldgeſchenk gemacht,
um ſeine Tapferkeit zu belohnen

Nuflöſung
des Däfſels aus voriger Dummer:

Waagerecht: 1. Zahn, 4. Simili, 8. Heft,
Lies 10. Lira, 11. Saba, 14. Nevada, 15.

ti.
Senkrecht: 2. Alma, 3. Hain, 4. Safran,

5. Jthaka, 6. Ahle, 7. Ural, 12. Avus, 13. Baſt.
h

und aus,

von der Fabrik zu ihnen auf die Straße.
Ein Seufzer entrang ſich Gretes Bruſt.

ihr durch den Sinn.,
Sie fuhr zu Lotte herum.

Ein plötzlicher Gedanke
Hirn.

„Lotte, ich muß einmal
fprechen,“ ſagte ſie plötzlich zu
dreinſchauenden Begleiterin.

„Nanu, Fräulein Gret“
denn von dem?“ fragte Lotte erſtaunt.

„Jch möchte arbeiten ſchaffen,“ antwortete
Grete mit leuchtenden Augen.

„Und da ſoll Jhnen Bielefeld dazu
helfen

Lotte ſchüttelte ungläubig den Kopf.
Grete nickte,
„Ja er ſoll mir dazu verhelfen. Kommen

Sie, Lotte, wir fahren ſofort zu ihm. Wo iſt er
in Stellung?“

„Er iſt Meiſter in der Brotfabrik von Ma-
john in Charlottenburg
Straße 17727

„Dann alſo los!“
Grete winkte einer Droſchke und gab dem

Kutſcher das Ziel an.
Nach einer halben Stunde hielten ſie vor der

Fabrik.

ver

ins Büro.

auf und ab.
Grete hatte ihr den Plan entwikelt und

obgleich ſie zunächſt immer wieder den Kopf ge-

Ueberzeugung, daß ihre Herrin wirklich
ganz kuragierte Perſon war.

ſter vor ihr.

Die Geſchäftswagen der Firma fuhren ein
Der gleichmäßige Takt der Maſchinen tönte

„Schaffen ſchaffen ſchaffen!“ ging es

ſchoß ihr durchs

Herrn Bielefeld
der verdutzt

wollen Sie

in der Berliner

Grete bezahlte den Kutſcher und begab ſich

Lotte wandelte inzwiſchen vor dem Hauſe

ſchüttelt hatte. kam ſie doch langſam zu r
eine

Grete fragte nach Herrn Bielefeld und nach
fünf Minuten ſtand der erſtaunte jetzige Mei-

holt hatte. „Sie hier? Was verſchafft mir denn
die Ehre dieſes nie geahnten Beſuches?“

Sein Herz klopfte höher. Sollte Lotte am
Ende doch einlenken wollen und ſchickte dos
Fräulein Grete als Vermittlerin?

„Jch komme in einer perſönlichen Ange-
legenheit, Herr Bielefeld!“ begann Grete. „Doch

das kann ich Jhnen hier nicht ſo ſchnell
auseinanderſetzen. Wie wär's denn, wenn wir
uns heute abend gegen 8 Uhr in der Kondi-
torei Joſty am Potsdamer Platz treffen
würden?“

„Abgemacht, Fräulein Grete, ich bin Punkt
achte da!“

Er druckſte noch.
„Kommt Lotte auch?“ fragte er beklom-

„Ja das kann ich nicht ſagen es Fe
trifft eigentlich auch ſie. Na wollen mal
ſehen.“

Bielefeld frohlockte. Alſo doch ſo etwas, wie
er vermutet hatte.

„Alſo, Herr Bielefeld Punkt acht Uhr
bei Joſty!“

Damit verabſchiedete ſich Grete.
Mit gehobenen Gefühlen ging Bielefeld an

die Arbeit.
„Donnerweter, Meeſter,“ ſagte der Ober-

geſelle Lahdorf, „Sie haben aber noble Be-
kanntſchaften! Die Dame, mit der Sie eben
ſprachen alle Achtung pikkobello!“

Herablaſſend erwiderte Bielefeld:
„Jawohl, mein lieber Lahdorf man hat

ſo ſeine Verbindungen.“
Der Tag wurde ihm entſetzlich lang, die

Stunden ſchlichen nur ſo. Aber als es ſieben
Uhr geſchlagen hatte, litt es ihn nicht mehr zu
Hauſe.

Er warf ſich in Wichs und beſtieg die
Straßenbahn, die ihn ſchon zwanzig Minuten
vor acht Uhr an ſein Ziel brachte.

Grete hatte verſucht, Lotte zu beſtimmen, mit
„Nanu, Fräulein Grete?“ ſagte er, nachdem zukommen. Aber Lotte blieb ſtandhaft.

r ſich von ſeinem Erſtaunen einigermaßen er- Nicht zehn Pferde bringen mich mit ihm zu

ſammen,“ beharrte ſie hartnäckig. „Erſt ſoll er
ſeinen Vogel verlieren eher nicht!“

Und Grete mußte ihr eigentlich recht geben.
So ging ſie allein zum Potsdamer Platz.
Bielefeld hatte ſchon mit Ungeduld gewartet.
Als Grete erſchien, um acht Uhr, wie ſie ver-

ſprochen hatte, da hatte er ſchon verſchiedene
Spirituoſen zu ſich genommen, um ſeine Er-
regung zu meiſtern. Sein Geſicht war ſchon
etwas gerötet.

Aber was war denn das? Fräulein Grete er-
ſchien ja allein! Alſo war es nichts mit ſeinen
Hoffnungen!

„Kellner, bringen Sie mir noch einen Kog-
nak,“ beſtellte er mit trauriger Miene,

Grete ſteuerte auf ſeinen Tiſch zu.
„Guten Abend, Herr Bielefeld!“
„Guten Abend, Fräulein Grete!“
„Es tut mir leid, aber Lotte kommt nicht.

So lange Sie Jhren Forſcherdrang nicht be
graben hätten, ſo lange will ſie nichts von
Jhnen wiſſen.“

Bielefeld ſeufzte tief auf.
„Denn wird's wohl noch eine Weile dauern.

Na denn nicht!“ meinte er gedrückt und
ſtürzte den beſtellten Kognak herunter.

Grete forderte Tee und Gebäck und ent-
wickelte dann ihren Plan.

„Alſo, Herr Bielefeld, paſſen Sie einmal auf,
was ich vorhabe. Ich will gleich mit der Tür
ins Haus fallen. Jch ſehne mich nach inten-
ſiver Arbeit, nach vollkommener Selbſtändig-
keit. Gewiß ich habe es jetzt ſehr gut bei
Herrn von Feldern, der mir wie ein wirklicher
Vater zugetan iſt. Aber mein jetziges Leben
gibt mir keine volle Befriedigung. Jch muß
richtig ſchaffen können und deshalb will ich
den Beruf ergreifen, der mir am meiſten zu
ſagt und in dem ich groß geworden bin die
Bäckerei!“

Bielefeld ſperrte den Mund weit auf,
„Sie wollen Bäckerlehrling werden?“ fragte

er ungläubig.
Grete lachte.
„Jch will eigentlich gleich höher hinaus und

Frau Bäckermeiſter werden. Aber das geht

natürlich nur ſo, daß ich einen Meiſter finde,
der mir mit Rat und Tat zur Seite ſteht.“

„So wollen Sie alſo einen Bäckermeiſter hei-
raten?“ ſtieß Bielefeld hervor.

„Auch das nicht, Herr Bielefeld,“ verſetzte
Grete kopfſchüttelnd. „Das Heiraten habe ich
mir aus dem Sinn geſchlagen, ſeitdem ich mit
meiner erſten Liebe Schiffbruch erlitten habe.“

„Und ich ſtelle mir das Heiraten ſo nett vor,“
ſagte Bielefeld ſehnſüchtig.

Seine Gedanken weilten bei dem kleinen
niedlichen Geſchöpf, das ihm neben ſeinen
Forſcherneigungen das Höchſte war.

Er wollte wieder beginnen, aber Grete ſchnitt
ihm das Wort ab.

laſſen wir dieſes unerquickliche
Thema Alſo, Herr Bielefeld, der Plan in
mir ſteht feſt, vorerſt in groben Umriſſen Jch
habe ein mütterliches Erbteil von 60 000 Mark,
das jederzeit zu meiner Verfügung ſteht. Und
nun komme ich zu dem Kernpunkt. Jch bin
zwar nicht auf den Kopf gefallen, aber ich habe
doch von dem umfangreichen Betrieb einer
Großbäckerei, wie ſie mir ſchwant, nicht den
blauen Dunſt. Und um mich vor Verluſten zu
ſchützen, da wollte ich Sie um Jhren fach-
männiſchen Rat fragen und Sie bitten, mir
über alles Weſentliche, was in Frage kommt,
Auskunft zu geben. Und weiter wollte ich Sie
fragen, ob Sie den Betrieb leiten wollten

Sie ſtreckte ihm ihre kleine Hand hin, in die
er begeiſtert ſeine große Arbeitshand legte.

„Fräulein Grete,“ ſtotterte er verlegen, „Sie
erweiſen mir eine ſolche Ehre? Ach Gott
ach Gott das iſt ja der ſchönſte Tag meines
Lebens. So gewiſſermaßen ein ganz ſelsſtän
diges Arbeitsfeld zu haben, ſo ſchalten und wal
ten zu können, wie einem ſolch Betrieb vor-
ſchwebt das wäre ja der Wunſch meines
Lebens.“

Voll ehrlicher Freude ſtrahlte ſein gutes
rotes Bäckergeſicht daß Grot fühlte dieſer
Menſch meint es ehrlich mit ihr.

Fortſetzung folgt.
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Montag, 30. Jnki 1934

der Höhepunkt und Ausklang der Kampfſpiele-
Der Reichsſportſührer iſt begeiſtert Sieverts große Leiſtung Dr. Pelher gewinnt die 800 Meter Meiſterſchaft in 1,54 Min.

Die Deutſchen Kampfſpiele 1934 ſind zu Ende.
Erfolg auf der ganzen Linie verbucht werden.

Es muß noch einmal geſagt werden, daß die Nürnbergerim Zeichen der Kampfſpiele.

Sie können als ein
Ganz Nürnberg ſtand in der letzten Woche

mit Oberbürgermeiſter Liebel an der Spitze alles getan hatten, was zum Gelingen der
Spiele und zur glatten Abwicklung beitragen konnte. Und was ſich dann an den verſchie-
denen Tagen auf all den Kampfbahnen abſp ielte, war ſchlechthin meiſterlich. Vielfach
behaupteten ſich die alten Kämpen, aber auch der Nachwuchs verſtand es, ſich durchzuſetzen,
Nachdem am Sonntag auch der Fußballkampf zwiſchen Bayern und Südweſt ausgetragen
war, marſchierten die Beſten zur Siegerverkündung ins Stadion. Reichsſportführer
v. Tſchammer und Oſten fand noch einmal Worte der Anerkennung und des Dankes,
und dann fuhren alle, voll von nachhaltigen Eindrücken, wieder in ihre Heimat.
Spiel iſt aus!

Oblk. Handrik SiegerimModernenFünfkampf

Mit dem über rund 4 Kilometer führenden Ge
Kndelauf wurden die Prüfungen des Modernen Fünf-
kampfes beendet. Man hatte eine waldreiche, gebir
gige Strecke in der Nähe von Nürnberg ausgeſucht,
die an die Teilnehmer erhebliche Anforderungen
ſtellte. Reichsſportführer v. Tſchammer und Oſten
urd Generalleutnant v. Blaskewitz als Vertreter des
Cbefs der Heeresleitung wohnten der Veranſtaltung
bei. Am beſten ſchnitt bei dem Seländelauf Upwm.
Rögelin (Württ. Landespol.) ab vor Uwm. Garvs
Gamburg), Oberlt. Malter (Bayr. Landespol. Nürn
berg) und Wachtm. Bramfeldt (Hamburg). Den Ge
femtſieg und damit den Titel eines Kampfſpiel
meiſters im Modernen Fünfkampf holte ſich jedoch
Oberlentnant Handrick vom Jnf.Regt. 10 hauptſäch
lich durch ſeine guten Leiſtungen im Fechten, Schießen
und Schwimmen vor Oberleutnant Radtke und Lt.
Mierſch. Der Schlußſtand des Wettbewerbes lautet:
1. Oberleutnant Handrick (JR. 10), 2. Oblt. Radtke
R. 2), 3. Lt. Mierſch (Pol. Berlin), 4. W. Bram
feldt (Hamburg), 5. Wm. Hildebrandt (Berlin), 6.
w. Garvs (Hamburg).
Meiſter im Schießen

Eine großer Teil der auch beim 20. Bundesfeſt in
Seipzig tätig geweſenen Schützen war auch in Nürn
berg zur Stelle. Von den zahlreichen Prüfungen
wurden weiter die nachſtehenden erledigt: Scheiben
gewehr: Mannſchaft: 1. Hauptſchüßtzengeſellſchaft
Rürnberg 707 Ringe; 2. Priv. Hauptſchützengeſ. Er
langen 705 R. Wehrmannſchießen, Mannſchaft 1.
Priv. Schützengeſ. St. Blaſien 711, 2, Hauptſchützen
geſellſchaft Nürnberg 706, 3. Priv. Schützengeſ. Jngol
ſtadt 703. Einzelkampf 1. W. Spöhrer (ZellaMehlis)
253, 2. Andreſen (Berlin) 250, 3. Rod (Jngolſtadt)
249. Kleinkalider (17—-21 Jahre): 1. Hauptſchützen
geſellſchaft Nürnberg 560, 2. Schützenv. BerlinSpan
dau 588, 3. Schützengeſ. Steglitz 534. 22 bis 35 Jahre:
1. Polizei- München 608, 2. Schützengilde Berlin 586,
3. SAStandarte 14 Nürnberg 585. Ueber 35 Jahre:
1. Schützengeſ. Fürth 605, 2. Polizei SV. Hamburg
601, 3. Girozentrake Berlin 596. Schnellfeuer mit
Selbſtladepiſtolen? 1. Temple (Deggendorf) 18 Pkt.,
2. Jedeck (Dresden) 18 Pkt., 3. Müller (Siegen) 18 P.

Heim Offenbach Deutſcher Säbelmeiſter
Mit der Deutſchen Meiſterſchaft im Säbel-Einzel

fechten wurden am Sonnabend die Fechtwettbewerbe
bei den Deutſchen Kampfſpielen in Nürnberg abge
ſchloſſen. Erſt am ſpäten Abend fiel zwiſchen Heim
(Offenbach) und Joerger Frankfurt a. M.) die Ent
ſcheidung. Beide hatten mit je ſechs Siegen die
gleiche Punktzahl und mußten nun unter allgemeiner
Spannung der zahlreichen fachkundigen Zuſchauer zum
Stichkampf antreten. Dieſen gewann Heim (Offen
bach) mit 5:0 und wurde dadurch auf Grund ſeiner
beſſeren Trefferzahl Deutſcher Säbelmeiſter 1934. Er
gebuiſſe: 1 Heim (TV. Offenbach) ſechs Siege, 19 er
haltene Treffer; 2. Joerger (Hermannia Frankfurt
a. M.) 6 Siege, 24 Treffer; 3. Wahl (1860 Frankfurt
a. M.) 5 Siege, 24 Treffer; 4. Roſenbauer (Her
mannia Frankfurt a. M.) 5 Siege, 26 Treffer; 5.
Eiſenecker (Hermannia Frankfurt a. M.) 4 Siege, 30
Treffer; 6. Adam (Wiesbaden) 3 Siege, 32 Treffer.

e nia- Frankfurt ſiegt im Säbelfechten.
dem Siege im Florett-Mannſchaftskampf

holten ſich die Fechter von Hermannia- Frankfurt
a. M. auch den Titel im SäbelMannſchaftskampf.
Im entſcheidenden Gang behielten die Vertreter von
Hermannia nur knapp mit 9:7 Punkten und 52:61
erhaltenen Treffern über den Ortsrivalen TV. 1860
Frankfurt a. M. die Oberhand. Der Kampf um den
dritten Platz zwiſchen DFC. Hannover und DFC.
Düſſeldorf endete 8:8 unentſchieden, die Zahl der er
haltenen Treffer von 59:63 brachte Hannover auf
den dritten Platz. Vorher hatten gewonnen:
Hermannia gegen DFC. Düſſeldorf mit 10:6 und
gegen DFC. Hannover mit 12:4, TV. 1860 Frank
furt a. M. gegen DFC. Düſſeldorf mit 10:6 und
gegen DFC. Hannover ebenfalls mit 10:6.

Brauch wieder Marathonmeiſter

Die ſchwere Prüfung der Läufer auf der 42,2
Kilometer langen klaſſiſchen MarathonStrecke geſtal
tete ſich zu einem Ereignis für Nürnberg. Der ganze
Weg vom Stadion bis zum Wendepunkt war von
der ſtark interſſierten Menge beſetzt. Sieben Ver
pflegungsſtellen ſorgten für Stärkung der Bewerber.
Der Berliner Beedmer hatte zunächſt die Führung
vor dem württembergiſchen Meiſter Leinmüller und
Boß-Berlin. Das Feld war noch gut geſchloſſen. Beim
6. Kilometer lag Gieſecke vor Brauch. JohnBres-
lau und Leinmüller vorn. Drei Kilometer weiter
führte wieder Boedmer den Reigen an, diesmal mit
300 Meter Vorſprung vor dem Rudel, das Brauch
anführt. Auch nach 12, 15 und 18 Klm. war die
die Reihenfolge die gleiche, nur hatte Boedmer den
Abſtand zwiſchen ſich und Brauch auf 400 Meter aus
gedehnt. Nach dem Wendepunkt verſchärfte Brauch
das Tempo und zog bald an die Spitze, die er vor
Habering, Boedmer, Boß, Bräſecke und Wirth an-
führte. Auf den letzten 1000 Meter hatte Zoller eine
Schwächeperiode zu überſtehen, die ihn auf den drit-
ten Platz zurückwarf. Jnzwiſchen erwartete die Zu
ſchauermenge im Stadion, mehr als 20 000 Köpfe
ſtark, den Sieger, und als Brauch durch das Mar
thontor ſeinen Einzug hielt, da ſetzte orkanartiger
Beifall ein. Der glückſtrahlende Sieger, der damit
die Erfolge aus den beiden Vorfahren wiederholte,
wurde am Ziel vom Reichsſportführer beglück-
wünſcht. Mit 250 Meter Abſtand folgte Gerhardt-
Berlin vor Zoller-München.

Auf der Kampfbahn war inzwiſchen der Hoch-
ſwrung entſchieden worden, den Ladewig- Berlin mit

Das

1,90 an ſich brachte. Die nächſten drei mußten bei
1,86 ſtechen. Dabei ſetzte ſich der Matroſe Marten
Kiel durch,

Syring auch über 5000 Meter.
Den 5000-Meter-Lauf holte ſich Syring- Wittenberg

ebenfalls. 30 Läufer fanden ſich am Start ein, die
unter Führung von Meyer und Helber-Stuttgart auf
die Reiſe gingen. 1500 Meter wurden in 4:55 durch
laufen. Jn der fünften Runde zog Syring aus dem
Hintertreffen vor, lag eine Runde ſpäter an zweiter
Stelle hinter Göhrt, der 3000 Meter in 9:06 durch
lief. Drei Runden vor Schluß war die Reihen
folge Göhrt--Syring--Schüller, in der vorletzten
Runde zog der Kölner Schüller an die Spitze, doch
mußte er dem Endſpurt Syrings weichen und auch
noch Göhrt vorbeilaſſen.

Einen intereſſanten Zweikampf im Speerwurf ſah
man zwiſchen Weimann und Stöck. Der Titelver-
teidiger erreichte gleich beim erſten Wurf in der Ent
ſcheidung 68,36 Meter, während Stöck bei 65,21
Meter hängen blieb und mit dem zweiten Platz vor
lieb nehmen mußte.

Als beſte Sprinterin erwies ſich auch über 200
Meter die Dresdnerin Krauß, der es gelang, die
Titelverteidigerin Dollinger in überlegener Manier
das Nachſehen zu geben.

Hieverks große Leiſtung
Wie nicht anders zu erwarten war, hat die Zehn-

kampf Meiſterſchaft mit dem Siege des Weltrekord
halters Hans Heins Sievert (Eimsbüttel)
geendet. Er erreichte zwar diesmal ſeine Weltrekord
ziffer nicht, doch bedeutet das Ergebnis von 8498, 68
Punkten immer noch eine ganz großartige Leiſtung,
beſonders wenn man weiß, daß ſich der Meiſter nicht
auf dem Poſten befand. Um ſo bewundernswürdiger
daß er noch in den letzten fünf Uebungen mehr als
4000 Punkte zuſammenbrachte. Den zweiten Platz
holte ſich Eberle, allerdings mit dem beträchtlichen
Rückſtand von 832,08 Punkten. Bemerkenswert, daß
aus der großen Schar der Teilnehmer 14 Mann mehr
als 6000 Punkte erreichten und es beſteht die Hoff
nung, daß ſich aus dieſen noch mancher Zehnkämpfer
von Format entwickeln wird. Das genaue Ergebnis:
1. Sievert (Eimsbüttel) 8498,68 Punkte, 2. Eberle
(Berlin) 7656,60 Punkte; Huber (Wünsdorf)
7460,45 Punkte, 4. Hilbrecht (Ofterode) 6898,66 Pkt.
Die Einzelleiſtungen der erſten Vier lauten:

Sievert Eberle Huber Hilbrecht

100 Meter 2 11,5 t1,8 H, sWeitſprung 7,10 6,42 6,74 6,47Kugelſtoßen 14,92 13,35 1222 12,29
Hochſprung 1,80 2,58 1,80 1,88400 Meter 52,1 52,2 54,2 56,9
110 Meter Hürden: 15,9 17,0 15,9 17,8
Diskuswerfen 47, 25 39,36 35,87 45,12
Speerwerfen 58, 12 60,40 52,22 45,54
Stabhochſprung 3,50 3,50 3,5 3,001500 Meter 5:26 4:4658 5208,2 4:55
Hürdenmeiſter Scheele

Ueber die lange Hürdenſtrecke von 400 Meter ſetzte
fich der neue Rekordmann Scheele (Altona)
erwartungsgemäß durch. Auf der Außenbahn laufend,
ſiegte er überlegen mit etwa 5 Meter vor dem über
raſchend gut laufenden Kopp (Wiesbaden), der Nott
brock (Köln) noch auf den dritten Platz verweiſen
konnte.

Die 1500-Meter- Meiſterſchaft ſah zunächſt Eitel
(Eßlingen) in Front vor Runzler (Hannover) und
Paul (Stuttgart). Eingangs der zweiten Runde über
nahm Schaumburg (Mülheim) die Führung 1 Meter
vor Paul. 800 Meter legte er in 2:12 zurück. Auf
der Geraden machte er ſich energiſch frei und ſiegte
überaus leicht gegen Paul, während der Vorjahrs-
ſieger Kaufmann (Hannover) vorzeitig geſchlagen war
und nur 6. werden konnte.

Auch über die 400-Meter-Strecke wurde der Titel
verteidiger geſchlagen. Voigt konnte nur den 4. Platz
beſetzen, während Metz ner Frankfurt a. M.), der
Meiſter der Jahre 1931 und 1932, in einem überlegenen
Rennen den Berliner Hamann mit klarem Vorſprung
bezwang: Ergebniſſe: 400 Meter: 1. Metzner (Frank-
furt a. M.) 48,4, 2. Hamann (Berlin) 49,4, 3. Single
(Eßlingen) 49,5, 4. Voigt (Berlin) 50,5 Sekunden.

Der unverwüſtliche Pelhzer

Einen etwas unerwarteten Ausgang nahm
die 800 Meter Meiſterſchaft. Wieder war es
Dr. Peltzer, der ſeinen jüngeren Kameraden
den Rang ablief. Eine Begeiſterung ohnegleichen
ſetzte ein, als der lange Stettiner das Ziel-
band als Erſter zerriß. Dieſer Beifall war
auch durchaus verdient. Sechsmal hat Dr.
Peltzer damit dieſe Meiſterſchaft gewonnen,
das erſtemal vor elf Jahren 1923. Es ver-
dient dabei noch vermerkt zu werden, daß
ſeine diesjährige Zeit von 1: 54 die beſte iſt,
die er bisher in allen von ihm gewonnenen
Meiſterſchaften herausgelaufen hat.

Nach einem von Peltzer verurſachten Fehlſtart
gelang ein guter Ablauf. Lang-Heilbronn führte
etwa 6 Meter vor dem gut geſchloſſenen Felde.
Gegenüber ging Deſſecker auf den zweiten Platz.
Dann rückte Peltzer auf, überſpurtete Deſſecker, und
in der letzten Kurve lag er nur 3 Meter von Lang

der dann zurückfiel.getrennt, Mit einer uner-

hörten Energieleiſtung hielt der Stettiner die Spitze
und ſiegte ſicher gegen Deſſecker.

Schein überlegen.
Die 200-Meter- Meiſterſchaft wurde eine

legene Beute des Hamburgers Schein, der, auf der
vierten Bahn laufend, in der Kurve ſchon die Spitze
hatte und mit 3 Metern Vorſprung in 21,9 gegen
den vielverſprechenden Fuldaer Turner Pontow
ſiegte. Ergebniſſe: 200 Meter: 1. Schein-Ham-
burg 21,9; 2. Pontow-Fulda 22,2; 3. Hornberger

über

22,3; 4. Goerling- Frankfurt a. M. 22,4; 5. Stein
Halle 22,5; 6. Brink- Magdeburg 22,6. 800 Meter
1. Dr. Peltzer-Stettin 1:54; 2. DeſſeckerStuttgart
1:55,1; 3. König- Hamburg 1:56. Steinſtoßen?
1. Blask- Königsberg 10,87 Meter; 2. Jägle-Lahn
10,59 Meter. Dreiſprung: 1. Gottlieb Landan
14,12 Meter; 2. Sälzer Hamm 14,04 Meter.
Frauen-Kugelſtoß: 1. Mauermayer Mün
chen 13,40 Meter; 2. Schröder Mundenheim 12,63
Meter. 80-Meter-Frauen-Hürden: 1. En
„gelhardtBerlin 11,8 (Rekord); 2. Pirch-Berlin 12.

Um den Adolf-Hikler-Pokal
Hüdweſt Kampfſpielſieger Bayern-Elf nach ſchönem Kampf 5: 3 beſiegt

Zum Endſpiel um den Kampfſpiel-Fußballpokal
ſtellten ſich die Gaumannſchaften von Südweſt und
Bayern dem Berliner Schiedsrichter Birlem in fol-
gender Aufſtellung: Südweſt: Müller; Konrad, Leis;
Gramlich, Hergert, Tiefel; Schulmeyer, Grebe, Conen,
Möbs, Fath. Bayern: Köhl; Popp, Wendl; Streb,
Billmann, Oehm; Lehner, Eiberger, Friedel, Schmitt,
Kund. Um es vorweg zu ſagen: der Gau Südweſt
gewann in jeder Weiſe verdient. Müller im Tor war
ausgezeichnet. von den Verteidigern Leis der Beſte,
ganz überragend aber Hergert als Mittelläufer, der
ſein Gegenüber, den nur offenſiv ſpielenden Billmann,
weit übertraf. Von den Stürmern war der Mittel
ſtürmer Conen ganz überragend, ſonſt tat ſich noch
der Linksaußen Fath hervor. Die übrigen Spieler
ſtanden den Genannten um nicht viel nach. Bei
Bayern war es das alte Lied. Köhl im Tor zeit-
weiſe unübertrefflich, zeitweiſe ſehr ſchwach. Zwei
Tore hätte er mindeſtens halten müſſen. Von den
Verteidigern wußte nur Wendl zu gefallen, die
Läuferreihe war kaum mehr als Durchſchnitt. Der
Sturm war zu unnentſchloſſen, gut nur Lehner,

Der Auftakt.
Beide Mannſchaften erſchienen in blauen Trikots.

Sofort proteſtierte ein großer Teil der
gegen dieſe Maßnahme, doch zunächſt ohne olg.
Erſt als nach 8 Minuten Spieldauer Bundesführer
Linnemann eingriff, wurde dieſer unhaltbare Zuſtand
abgeſtellt, und Südweſt ſpielte nun in roter Kleidung.

Der Verlauf des Kampfes
Zunächſt ſah es ganz nach einem Erfolge der

Bayern aus, die das Heft ſchnell in die Hand nahmen
und das Spielgeſchehen diktierten. Doch nicht lange,
da wandte ſich das Blatt vollkommen Jnnerhalb von
ſechs Minuten ſchoß Südweſt nicht weniger als drei
Tore! Von dieſen wären allerdings, wie ſchon er
wähnt, zwei haltbar geweſen. Die ſüdwefſtdeutſche
Mannſchaft bekam jedenfalls ſchnell Oberwaſſer und
nutzte die günſtige Gelegenheit entſcheidend aus.
Fath ſchoß den Führungstreffer, bald darauf folg-
ten zwei Tore durch Moebs, der die Bayern
hintermannſchaft geſchickt umſpielte und ſicher ein
ſchoß, und durch Conen, der völlig ungedeckt da
ſtand. Jn der 21. Minute hatte Bayern eine gün-
ſtige Gelegenheit zum erſten Gegentreffer. Müller
hatte ſein Tor verlaſſen, doch der Ball rollte gegen
den Pfoſten und prallte ins Feld zurück. Das
ſchönſte Tor des ganzen Spieles ſchoß in der
25. Minute Conen. Er umſpielte einen Gegner
nach dem anderen und ſchoß dann unter ſtürmiſchem
Beifall ruhig ein. 4:0für Südweſt. Endlich, etwa
zehn Minuten vor dem Pauſenzeichen, war auch
Bayern ein Tor beſchieden. Lehner hatte wieder
einmal einen ſchönen Vorſtoß eingeleitet. Jm rich-
tigen Moment flankte er zu Friedel, der das
weitere beſorgte. Die von den Zuſchauern erwartete
Leiſtungsſteigerung der Bayern blieb aus. Eiberger
konnte aus einem Gedränge heraus durch Kopfball
ein Tor aufholen, doch der Südweſten ließ ſich nicht
einſchüchtern. Nachdem Müller dem Münchener
Eiberger den Ball vom Fuß genommen und eine
gute Tormöglichkeit verhindert hatte, kam Südweſt
wieder einmal gefährlich durch. Ein Schuß von
Conen prallte zwar gegen die Latte, doch ſein Nach
ſchuß war unhaltbar. 5:2! Popp rettete bald
darauf in höchſter Not. Eine Lehner-Flanke führte
zum dritten Tor für Bayern. Der Augsburger war
die Außenlinie heruntergeraſt, ſeine Flanke fing
Müller zwar ab, ließ den Ball aber fallen, und
Schmitt konnte einſchießen. Es blieb aber beim
Stande von 5:3 (4:1).

l

De lehten Prüfungen der Reiter
Als die Fußballſpieler das Feld geräumt hatten,

kamen die beiden letzten Reitprüfungen zur Entſchei
dung, zunächſt die Dreſſurprüfung der Klaſſe S. Er
wartungsgemäß ficherte ſich Rittmeiſter Gerhard auf
dem famoſen Trakehner Fels die Goldene Schleife.
Auf dem zweiten Platz endete Hidalgo Hauptmann
Viebig) vor Germane (Gerhard) und Gimpel (Viebig).
Einen ſchönen Endkampf gab es dann im Jagd
ſpringen der Klaſſe Sa. Den etwa 700 Meter langen
Kurs, auf dem 16 Sprünge zu nehmen waren, er
ledigten im erſten Umlauf von den 11 am Sonnabend
vorgeprüften Bewerbern nur Baccarat (Rittm.
Momm) und Poſidonius (Oblt. Kurt Haſſe). Für
dieſe beiden Bewerber wurde ein Stechen über fünf
Hinderniſſe durchgeführt. Die Mauer, der Hochweit-
ſprung vnd der dreifache Sprung waren erhöht wor
den, und nun kam nur der zuverläſſige Bacearat glatt
über alle Klippen, dem damit der Siegerpreis zufiel.
Poſidonius hatte beim Stechen vier Fehler gemacht
und wurde Zweiter vor Baron IV (Oblt. Brandt),
Alraune (Uwchtm. Pörſchke) u. Tora (Oblt. Brandt),
die ſchon im erſten Umlauf je vier Fehler gemacht
hatten.

Feierlicher Ausklang

Schnelle Hände hatten in kurzer Zeit den Jnnen
raum vollkommen geräumt, und nun begann die feier
liche Schlußfeier. Marſchmuſik ertönte, die beiden
Tore unter der Tribüne öffneten ſich, und unter gro
ßem Beifall marſchierten die Mannſchaften der Bahyri
ſchen Landespolizei, der Marineſchule Flensburg
Mürwick und der Hochſchule für Leibesübungen ein
und nahmen gegenüber der Tribüne Aufſiellung.
Durch das Marathontor wurde ſodann ein Wald von

e

und dann folgten die Kampfſpielſteger, voran die Mo
dernen Fünfkämpfer, dann, die Hockeyſpieler, Leicht

athleten, Turner, ernſ r verathleten, Fechter, Schützen uſw., und den chluß
bildeten die Reiter. Alle nahmen nach der Haupt
tribüne zu Auffſtellung. Dann

nahm der Reichsſportführer das Wort
und führte etwa folgendes aus:

Abſchluß erlangt.
Freude, erklären zu können, daß die Spiele
moniſch verlaufen ſind, wie ich es mir vorgeſtellt habe.
Sportler und Turner haben in kameradſchaftlichem
Sinne den Zuſammenſchluß der Turn und Sport
bewegung ſichtbar zum Ausdruck gebracht. Jn Wett
h e Seege ne Segen eä Jhr un nen,r

ſoll
ß Jhr nicht allein für Euch,

Euren Verein, Enren Verband, ſondern für Deutſch
laube, keine Stunder et als die jetzi L Führer Deutſch

ne un S Hitler das Gelöb.
das folgenden Wortlaut hat:

Jhnen, mein Führer, das Gelöbnis un
wandelbarer Treue und ein dreifaches SiegHeil.“

Sportkameraden und Aameradinnen, fuhr der
Reichsſportführer fort, nehmt den Kranz von Eurer
Schulter und ſchmückt Euch. Wir ebren die Sieger
der Kampfſpiele 1934, wir ehren unſer geliebtes Vater
land, wir ehren den Schirmherrn der Kampfſpiele,
den ehrwürdigen Herrn Reichspräſidenten, wir ehren
den Führer, Reichskanzler Adolf Hitler, mit einem
dreifachen Sieg-Heil.

Spontan dröhnte noch einmal Jubel zum Himmel,
Deutſchland und Horſt-Weſſel-Lied erklangen, di
Deutſchen Kampfſpiele 1934 find zu Ende.

Der Reichsſporkführer begeiſtert

Reichsſportführer Gruppenführer von
Tſchammer und Oſten gab ſeiner Zufrieden
heit über den glänzenden Verlauf der
IV. Deutſchen Kampfſpiele in Nürnberg 1934
77 Igender Erklärung an die Preſſe Aus

ruck:
„Ueberwältigt von dem glänzenden, har

moniſchen und ſo erfolgreichen Verlauf dieſer
größten, alle Turn- und Sportarten um
faſſenden Wettkämpfe, glaube ich überzengt
ſein zu können, daß die von mir geſtern in
ihren Zielen verkündete, nunmehr mit aller
Energie in Angriff zu nehmende Arbeit im
Deutſchen Reichsbund für Leibesübungen
für unſer Volk und Vaterland gute Früchte
tragen werde. Wir dienen damit der Sache,
kennen nicht mehr kleinbürgerlichen Neid,
falſchen Ehrgeiz und Unverſtändnis für
unſere große Sache, ſondern nur ein W
Deutſchlands Männer, Frauen und
Jugend ſtark, lebenskräftig und glücklich für
die Arbeit zu machen, die wir für unſeren
großen Führer Adolf Hitler zum weiteren
Aufbau des Dritten Reiches durchzuführen
haben. Jch grüße alle aktiven Teilnehmer
in den verſchiedenen turneriſchen und ſport-
lichen Wettkämpfen, grüße aber auch die
ſportbegeiſterten Tauſende und Abertanſende
aus allen Ganen des Vaterlandes herbei
geeilten Volksgenoſſen und Genoſſinnen,
insbeſondere auch die deutſche Sportjugend
Jch bitte alle, nunmehr nach erfolgter Ein
gung mit mir zu arbeiten, denn es gikt dem
Vaterland. Heil Hitler!“
Goktfried v. Cramm Meiſter

Der Schlußtag des Kampfſpiel-Tennisturniers in
München wurde eingeleitet mit der Entſcheidung des
Herreneinzelſpieles zwiſchen Gottfried v. Gramm und
Heinrich Henkel. Mehr als 2000 Zuſchauer erleben
einen eindrucksvollen Sieg unſeres Rangliſtenerſten
und kargten nicht mit dem Beifall, als Henkel 6:0, 61
5:7, 6:3 bezwungen war. Letztererer begann recht un
ſicher und hatte, ehe er es ſich verſah, den erſten Sc
verloren, ohne ein einziges Spiel buchen zu können.
v. Cramm führte im zweiten Satz ſchon 2:09, a
Henkel endlich ſeine Sicherheit wiederfand. Er
gleich bis auf 4:4, mußte dann aber auch dieſen
abgeben. Jm dritten Satz prächtiges Tennis auf
den Seiten. Henkel wagte viel, erreichte die
lichſten Bälle und nach hartem Kampfe fiel ihm
Satz zu doch i er ſich dabei etwas zuviel zuge
mutet, ſo daß Cramm nachher nicht uvielhatte, um den vierten Satz und ehe die war
ſchaft zu gewinnen.

Cilly Außem Kampfſpielmeiſterin.
Jn München fiel am Spätnachmi desabends beim s uſchwarzweißroten und Halkenkreuzfahnen getragen, tere Entſcheidung und zwar die im Dameneinzelſpiel
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Kummer 175 7 a. Jahrgantz

um die Meiſterſchaft von Deutſchland. Der Titel fiel
erwartungsgemäß an Cilly Außem, die mit 6:3, 6:4
über Jrmgard Roſt die Oberhand behielt. Jn beiden
Sätzen war zunächſt Frl. Roſt im Vorteil, im zweiten
Satz führt ſie ſogar mit 4:2, doch ließ ſich Cilly Außem
nicht aus der Ruhe bringen und mit haargenan pla
zierten Bällen machte die Kölnerin die notwendigen
Gewinnpunkte.

ECilly AußemHenkel II ſiegen im Doppel.
Jhren zweiten Kampfſpiel-Meiſtertitel holten ſich

Eilly Außem und Heinrich Henkel II im Gemiſchten
Doppel. Das Paar hatte es im Endſpiel mit dem
Ehepaar Schomburgk (Leipzig) zu tun, das überlegen
7:5, 6:0 geſchlagen wurde. Kampf gab es nur im
erſten Satz, in dem Herr Schomburgk gute Arbeit am
Netz zeigte, während Henkel II noch von dem vorauf-
gegangenen Spiel gegen v. Cramm etwas ermüdet
war. Jm zweiten Satz war dann die Widerſtands-
kraft der Leipziger gebrochen, ſo daß Cilly Außem-
Henkel II kein Spiel mehr abzugeben brauchten.

50000 feiern A. Magne
Mit der 23. Etappe von Caen über Liſieux

und Evreux nach dem 221 Kilometer entfern-
ten Paris fand die 28. Radrundfahrt durch
Frankreich am Sonntag nach faſt vier-
wöchiger Dauer ihren Abſchluß. Die letzten
25 Kilometer des langen Rennens von Saint
Germain über Saint Cloud und durch das
Bois de Loulogne zum Ziel auf der Prinzen-
parkbahn geſtalteten ſich zu einer wahren
Triumphfahrt. Tauſende und aber Tauſende
umſäumten die Durchfahrtsſtraßen, und auf
der Rennbahn ſelbſt, wo ab mittags 1 Uhr
zahlreiche Wettbewerbe abgewickelt wurden,
erwarteten über 50000 Menſchen die An-
kunft der „Giganten der Lanöſtraße“. Schon
eine Viertelſtunde früher als erwartet traf
in 7:11:41 als Erſter, ſtürmiſch begrüßt, der
belgiſche Einzelfahrer Sylveſter Moes
allein ein. Jhm folgte 20 Sekunden ſpäter
eine Fünfergrupper mit Weltmeiſter
Speicher und den beiden Deutſchen Geyer
und Stöpel. Jn 7212:01 ſicherte ſich
Lapebie den zweiten Platz in der Schluß-
etiappe vor Stöpel, Vervaecke, Speicher
und Geyer. Wieder verging kurze Zeit,
dann tauchte, allein kommend, aus dem
Tunnel der Träger des gelben Trikots, der
Sieger der Tour de France 1934, Antonin
Magne auf, der in 7:13:29 als Siebenter
das Zielband paſſierte. Die Begeiſterung

Menge läßt ſich mit Worten kaum be-
iben, und es dauerte geraume Zeit, bis

onin“ ſich aus der großen Schar der
atulanten frei machen konnte, um ſeine

Ehrenrunde zu fahren. Antonin Magne
feierte bereits ſeinen zweiten Sieg in dem

und längſten Straßenrennen der
Welt, das er bereits im Jahre 1931 einmal
gewonnen hat. Den zweiten Platz in der
Geſamtwertung behauptete bis zum Schluß
der Jtaliener Martano, Dritter wurde der
Franzoſe Lapebie vor dem Einzelfahrer Ver-
vaecke-Belgien, dem es auf der Schlußetappe
noch gelang, dem „Bergkönig“ Vietto den
vierten Platz wegzuſchnappen. Hinter Mo
velli, dem zweitbeſten Einzelfahrer, kam als
veſter Deutſcher der Schweinfurter Ludwig
Geyer auf den 7. Platz in der Geſamt-

Stö'öpel, Berlin, beendete die
Fohrt als 23., Kutſchbach, Berlin, als 37.
mard Riſch. Berlin, als 38.

M Muarhn Nu Vor
Ausklang der Spiele um die Vaterland Plakette,

Leung ungeſchlagener Turnierſieger.

Montag, 30. Juli

Auch 1885 wurde 12:6 geſchlagen. PsB. verlierk gegen MTV. 4:5 und ATvV. gegen Turn. Vgg. 6:92

Nun gehört auch das Vaterlandplaketten-
turmer 1934 der Vergangenheit an, die
Schlacht wurde von Leuna ſiegreich beendet.
Man kann wohl ſagen, daß tatſächlich die
beſte Mannſchaft den Endſieg davon trug,
denn die anderen Mannſchaften ſpielten wohl
recht unbeſtändig. Zumal der PSV, der ſich
am Sonnabend, zwar ohne Ringlepp ſpie-
lend, ſogar vom MTV ſchlagen ließ, wodurch
für Leung der Endſigg ohne weiteres feſtſtand.
Die beiden Spiele des Sonnabend s zeig-
ten wenig ſpannende Momente Das Haupt-
treffen 1885 gegen Leung ſah die Leunger
ſchon von vornherein im Vorteil, denn bei
1885 fehlte das Rückgrat Völker, der von
Pohlenz nicht annähernd erſetzt werden konnte.
Am Sonntag konnte ſich die Tvg. gegen
ATV zwei weitere Punkte ſichern und ver-
wies hierdurch den ATV, auf den letzten
Platz. Auch dieſes Spiel langweilte oft die
Zuſchauer. Jm erſten Sonnabendſpiel trafen
ſieh

V. B. 4:5 (3:2)
Daß ſich hier der MTV viel vorgenommen

hatte, ſpürte man ſofort, denn ſie wollten un
bedingt vom letzten Platz wegkommen, was
ihnen auch gelang. Allerdings iſt wohl der
Sieg dem Fehlen von Ringlepp zuzuſchreiben,
doch bleibt es für den PSV immerhin betrüb-
lich, daß von dem einen Mann das ganze Spiel
abhängt, und ſie ſich auf dieſe Art aus dem
Rennen werfen ließen. Von Glück können ſie
ſagen, daß Hilbrecht im Tor unglaubliches
leiſtete, ſonſt wäre es zu einer Kataſtrophe ge-
kommen. Verteidigung und Läuferreihe waren
nicht imſtande, den MTV-Sturm zu halten
und ihr eigener Sturm brachte es zu keinen
Erfolgen, obwohl er oft das gegneriſche Tor
belagerte. Dagegen verdient die geſamte MTV
Elf, in der jeder ſein Beſtes gab, ein Geſamt-
lob, beſonders der kleine Dietrich im Tor, der
ſeine Feuerprobe ausgezeichnet beſtand. Auch
das Mitwirken von Hauſer in der Verteidi-
gung machte ſich angenehm bemerkbar. Jn der
Läuferreihe fehlte Göhle, dafür ſah man im
Sturm wieder einmal den alten Kämpen Hoff
mann. Jn der erſten Viertelſtunde ſchien es,
als wollte der PSV alles überrennen. Trotz-
dem der MTV in der 6. Min. durch Krains
Strafwurf mit 1:0 in Führung geht, ſichert
ſich der PSV bis zur 12. Min. durch Wolf
Strafw., Seiffert und Kupfer Strafw. einen
1:3 Vorſprung. Dann merkte man, daß ſich
der MTV immer mehr fand. Bis Halbzeit
kann Böttcher 2:3 verkürzen. Nach der Pauſe
kann der wieder ſehr gut aufgelegte Böhme 3:3
ausgleichen. Aber ſchon in der nächſten Min.
ſchafft Wolf wieder mit 4:3 den Vorſprung
für PSV, dem aber Netz gleich nach Anwurf
4:4 entgegenſetzt. Krain ſchafft dann durch
Straſwurf die Führung 5:4. Jetzt belagert

PSV das MTV-Tor, ſogar die Verteidigung
verſucht ab und zu einen Torſchuß, aber keiner
iſt im Stande, den Ball ins Tor zu bringen,
der kleine Dietrich meiſtert alles. Benn (99)
pfiff einwandfrei. Dann begann der
Hauptkampf

1885 Leung 6:12 (3:7)
Er hatte ſchon durch die Niederlage PSV's

an Jntereſſe verloren. Leunga hatte die volle
Mannſchaft zur Stelle, während 1885 auf den
verletzten Völker und Richter verzichten mußte.
Die Leunger befanden ſich wieder in ſehr
guter Verfaſſung. 1885 krankte in erſter Linje
wieder am Sturm, den man abſolut nicht
wieder erkennt. Die Hintermannſchaft iſt wohl
die ſchwächſte von allen Vereinen, zumal Völ-
ker fehlt, iſt überhaupt kein Zuſammenhang
mehr da. Tünſchel im Toy gab ſich alle
Mühe, aber gegen Hübners Schüſſe war er
machtlos. Obwohl Leunas große Anhänger-
ſchar mit Klingeln und Glocken angerückt war,
ließen ſich beide Mannſchaften durch das Kon-
zert beim Torſchießen nicht aus der Ruhe brin-
gen und führten den Kampf von Anfang bis
Ende ritterlich durch.

Spielverlauf: Hübner eröffnet in der
7. Min. mit 1:0 den Torreigen, dem Arndt
das 2:0 anreiht. Jetzt unternimmt 1885 An
ſturm auf Anſturm. Becker W. erzielt kurz
hintereinander den 2:2- Ausgleich und Mohr
die 3:2-Führung. Aber bald erzielt Hübner
zwei Treffer 4:3. Eine Steilvorlage von
Steiner zu Meyer bringt das 5:3, Arndt 6:3,
Steiner 7:3. Nach der Pauſe verkürzt Becker
W. auf 7:4, Hübner 8:4, Mohr Rückhandwurf
8:5. Meyer, Steiner, Hübner erhöhen dann
auf ,11:5 und Krentſcher verkürzt zum 11:6,
dem Hübner durch Strafwurf das Schlußtor
12:6 entgegenſetzt. Gu derlei leitete vor
züglich. Das Sonntagstreffen

Turn. Vgg. ATB. 9:6 (6:3)
war gleichfalls wenig intereſſant. Während
Tvg. ihre ſtärkſte Vertretung, ſogar den Zwei
ZMetermann Klein, zur Stelle hatte, trat der
metermann Klein, zur Stelle hatte, trat der
zeigten wenig von ihren ſonſtigen Können.
Zumal der ATV-Sturm, er ſcheint das Tor
ſchießen ganz verlernt zu haben. Aber auch
im Zuſammenſpiel ſah es ſehr traurig aus,
jeder wollte mit dem Kopf durch die Wand.
Die Hintermannſchaft dagegen arbeitete ſehr
eifrig und aufopfernd, nur Güntzſchel im Tor
ſpielte diesmal recht luſtlos. Die Vereinigten
dagegen kämpften recht aufopfernd. Aller-
dings zeigte auch ihr Sturm bei weitem nicht
die Leiſtungen der letzten Spiele. Beſonders
anzuerkennen ſind die Leiſtungen ihres Ver-
teidigerpaares Harken thal-Dörr-

das große Ereignis im halliſchen Radſpork.
Merkens gewinnt zwei deutſche Meiſterſchaften“ JhbeKarſch Meiſter im Zweiſitzerfahren Metze in großer Form

Zweimal waren die Deutſchen Bahnmeiſt erſchaften in der vorigen Woche dem reg-
neriſchen Wetter zum Opfer gefallen und auch geſtern ballten ſich trübe Wolken während
der ganzen Veranſtaltung über dem halliſchen Holzoval. Trotzdem aber wieſen die Tri-
bünen und der Jnnenraum einen Rekordbeſuch von nahezu 8000 Zuſchauern auf. Keiner
der RNadſportanhänger hatte wohl die einmalige Gelegenheit verſäumt, Deutſchlands
beſte Flieger in den Mauern Halles zu ſehen.
war vhne Zweifel erſtklaſſig und für die
fucher, die vielleicht nur wegen der im Programm n

aren, voll Intereſſe und Begeiſterung den ſpannenden Kämpfen folgten. Fürkommen
die eingefleiſchte Radſportgemeinde aber war es

Was aber auch an Sport geboten wurde,
Hallenſer ſo neu, daß auch diejenigen Be-

ein geſchloſſenen Steherrennen ge-

ein beſonderer Genuß, Leute wie
Merkens, Lorenz, Jhbe, Karſch und Klöckner, die Favoriten aus tauſend Schlachten, am
Start zu ſehen. Was allein Merkens leiſtete, war enorm; nicht weniger als zwei deutſche
Meiſtertitel konnte der ſympathiſche Kölner aus Halle entführen. Nur die dritte Meiſter
ſchaft im Zweiſitzfahren mußte er, wahrſcheinlich infolge der Uebermüdung, an
die Zeipziger Jhbe Karſch abgeben. Die Dauerrennen der Steher ſahen den Deutſchen
Meiſter Metze in großer Form, doch waren die Kämpfe im allgemeinen nicht reich an
ſwannenden und wechſelvollen Momenten.

Verlauf der 1Kilomeker- Meiſterſchaft

Punkt 3 Uhr begann der Wettfahrausſchuß mit
dem Rennen der Amateure. Für die „1-Kilometer-
Weiſterſchaft von Deutſchland machten ſich natur-
gemäß bei der großen Anzahl der aus faſt allen
Gauen Deutſchlands erſchienenen Fahrer ſechs Vor
länfe, vier Hoffnungsläufe für die Unterlegenen der
Vorläufe und vier Zwiſchenläufe notwendig. Bei den
Vorläufen ſchälten ſich die wirklichen Könner und
Spezialiſten aus dem großen Felde der Fahrer
heraus.

Die Erſten und Zweiten der Vorläufe, alſo zwölf
Fahrer, dazu kamen die Sieger der vier Hoffnungs-
läufe, zuſammen ſechzehn Fahrer, beſtritten die vier
Zwiſchenläufe über je zwei Runden. Dieſe Läufe
wurden gewonnen von Merkens (Köln), Karſch
(Leipzig), Kleintjes (Bremen) und Haſſel-
berg (Bochum). Schon wurden hier gute Zeiten
erzielt, keiner der vier Erſten benötigte bei den letz-
ten 200 Metern über 12,3 Sekunden.

Den Endlauf der Dritten über 1000 Meter, welchen
die Dritten der Zwiſchenläufe beſtritten, gewann
Kueer (Singen) vor Riemann (Hannover), Jhbe
(Leipzig) und Bartels (Berlin). Letzte 200 Meter
123 Sekunden. Die Vorentſcheidung der „1Kilometer-
Meiſterſchaft von Deutſchland“, welche in zwei Läu-
fen von je zwei Fahrern beſtritten wurde, ſah als
Sieger im erſten Vorlauf Merkens (Köln) vor
Kleintjes (Bremen). Jm zweiten Lauf der Vor
entſcheidung ſiegte Karſch (Leipzig) vor Haſſel-
berg (Bochum). Jm Endlauf der Zweiten ſtarteten
die vier Zweiten der Zwiſchenläufe. Hier gewann
Lorenz (Chemnitz) vor Horn (Köln), Klö?ner (Köln)
und (Steinheim). Die nächſten zwei Läufe

waren für die vier Fahrer von beſonderer Wichtig-
keit, handelte es ſich doch darum, möglichſt einen
guten Spitzenplatz zu bekommen. Jm Endlauf um
den dritten und vierten Platz der „1-Kilometer-
Meiſterſchaft“ ſah man Haſſelberg (Bochum) vor
Kleintjes (Berlin) ſiegreich. Jm Endlauf um den
erſten und zweiten Platz ſtartete Merkens (Köln).
Sein Gegner war Karſch (Leipzig) und nicht Lorenz
(Chemnitz), wie man vielfach erwartet hatte. Erwar-
tungsgemäß konnte ſich Toni Merkens zum zweiten
Male wie im Vorjahre in die „Deutſche 1- Kilo
meter-Meiſterſchaft“ hineinfahren. Nach den neuen
Statuten des DRV. mußte jedoch der Endlauf um
den erſten und zweiten Platz ſtatutengemäß zwei-
mal ausgefahren werden. Die Beſtimmung iſt des
halb geſchaffen, um ein einwandfreies Reſultat zu er
zielen. Der Kölner gewann beide Entſcheidungsläufe
mit denkbar größter Ueberlegenheit, den erſten mit
fünf Längen aufgerichtet und den zweiten mit zwei
Längen. Hier merkte man ſofort die Routine und aus
gearbeitete Technik des Meiſterfahrers Toni Merkens.,

Somit ſetzt ſich die geſtern neugebildete Nationol
mannſchaft aus folgenden Fahrern zuſammen:
1. Merkens (Köln); 2. Karſch (Leipzig); 3. Haſſelberg
(Bochum); 4. Kleintjes (Bremen); 5. Lorenz (Chem-
nitz); 6. Horn (Köln); 7. Klöckner (Köln) 8. Hoffmann
(Steinheim) 9. Kneer (Singen); 10, Riemann Han
nover) ſowie aus den Erſatzleuten Jhbe (Leipzig)
und Bartels (Berlin). Unter den Klängen des Deutſch
landliedes und den ſtarken Ovationen der Zuſchauer
fuhr dann die neue Nationalmannſchaft ihre Ehren
runde.

Jn allen Läufen waren felten ſchöne und mit
reißende Momente und raffinierte Feinheiten zu be
obachten. Wir wollen nur wünſchen, daß unſere deut

ſchen Meiſterfahrer bei der Weltmeiſterſchaft in
Leipzig, die in der Zeit vom 10. bis 19. Auguſt aus-
getragen wird, unter den ſiegreichen Namen zu fin-
den ſind,

25-Kilometer- Meiſterſchaft von Deutſchland
Bei dieſem Rennen war eine äußerſt ſtarke und

zahlreiche Konkurrenz vertreten, die den vorjährigen
Meiſter dieſer Strecke, Jhbe (Leipzig) im Kampf
gegenüberſtanden. Ueber 30 Fahrer kämpften um die
Meiſterſchaft. Es war ein ſchönes und impoſantes
Bild, die zahlreichen Fahrer in ihren bunten Trikots
fahren und kämpfen zu ſehen.

Die Meiſterſchaft wurde nach Punktſyſtem aus-
gefahren. Jede ſechſte Runde eine Wertung mit A4,
3, 2 und 1 Punkt. Es fehlte auch hier nicht an Ueber
raſchungen. Der vorjährige Meiſter Jhbe (Leipzig)
kam hierbei nicht oft zu Wort und war ſelten ein
gefährlicher Gegner.

Aueßerſt angenehm berührt es uns Hal
lenſer, daß der halliſche Bahnfahrer Ehrhard
Schulze bei dieſer ſtarken Konkurrenz den
vierten Platz belegen konnte. Schulze zeigte
eine ſehr gute Veranlagung und war bei faſt
jedem Ausreißverſuch dabei, oft führte er ſo
gar rundenlang das ſtarke Feld.

Lorenz (Chemnitz) ſchied bei einer Karambolage
mit der Barriere aus, da er ſich eine blutende Hand-
verletzung zuzog.

Toni Merkens konnte auch hier wieder ſein Können
unter Beweis ſtellen, er ſiegte in der Zeit von 34,55
Minuten mit 26 Punkten vor Klöckner (Köln) mit
18 Punkten; Markuſe (Herlen) mit 9 Punkten und
Schulze (Halle) mit 8 Punkten. Damit erwarb ſich
en Merkens geſtern die zweite Deutſche Meiſter

t.

Deutſche Meiſterſchaft im Zweiſitzerfahren
Mit der Meiſterſchaft von Deutſchland im Zwei-

ſitzerfahren“ kam die dritte Meiſterſchaft zum Aus
trag. Titelverteidiger waren Merkens (Köln) und
Ungethüm (Dortmund). Letzterer iſt jedoch vor kurzem
aus dem Lager der Amateure ausgeſchieden und ſo
fuhr Merkens mit dem Bochumer Haſſelberg.

Sechs Zweiſitzer kämpften um Sieg und Meiſter
titel. Die zwei Vorläufe mit je drei Paaren fuhren
über eine Diſtanz von 3000 Metern. Der Endlauf
ging über 5000 Meter (gleich 15 Runden), jede dritte
Runde war wieder eine Wertung mit 4, 3, 2 und
1 Punkt. Das als Favoriten geltende Paar Mer-
kensHaſſelberg konnte ſich vielleicht durch die vor
herige Verausgabung oder durch die Neupaarung
nicht durchſetzen und verlor im Endlauf ziemlich Bo
den, bis ſie ſchließlich das ausſichtsloſe Rennen auf
gaben. Den Meiſtertitel im Zweiexſitzerfahren holten
ſich die Leipziger Jhbe-Karſch vor den Breslauern

GrundkeKiebs und RiemannKneer (Singen),

becker, das während des Turniers von Shfel
zu Spiel beſſer wurde.

Spielverlauf: Die 5. Min. bringt dem
ATV durch Strafwurf die 1:0 Führung, aber
bald gleicht Heinz ch eine Vorlage
aus und Klein ſchießt dann das 2:1. Blei
dorn gleicht aus 2:2. Klein ſchießt ein glattes
Abſeitstor 2:3. Bielig 2. gleicht aber wieder
aus 3:3. Riek erzielt das 3:4 und Jerſch er
höht auf 3:6. Nach der Pauſe kann Pertus
durch Strafwurf 4:6 verkürzen, dann ſchaffen
Jerſch und Klein einen Vor von 4:8.
Bieidorn ſchießt 5:28, aber Riek wahrt die
Diſtanz mit 5:9. Pertus gelingt es noch auf
6:9 zu verkürzen, dann ließ Schober, der
diesmal nicht beſonders gut leitete, den Schluß
pfiff ertönen.

Siegerfeier
Geſtern abend hatten ſich nun die betetlig

ten Mannſchaften im „Feldſchlößchen“ zu
ſammengefunden, um mit ihren Angehörigen
an der Siegerehrung teilzunehmen. Nach
einigen Tänzen übernahm der Vorſitzende des
Turnierausſchuſſes Turnbruder Scha um das
Wort und begrüßte vor allem den Oberturn
wart der Merſeburger Turnerſchaft Turn
bruder Renz. Jn ſeiner Anſprache wies er
auf die Bedeutung des ſchönen Handball-
ſportes hin. Weiter dankte er allen Spielern
für ihre ritterliche Spielweiſe, während des
ganzen Turniers und überreichte dann dem
Spielführer GüttelLeung die Siegespla
kette. Mit einem dreifachen Sieg-Heil und
dem HorſtWeſſellied klang ſeine Rede aus.
Noch lange Stunden blieben die Turner ge
mütlich beiſammen und ſchwangen tüchtig das
Tanzbein.

Einen deutſchen Erfolg
gab es bei der Automobil-Schönheitskonkurrenz in
Oſtende. Die höchſte Auszeichnung erhielt ein Mer
cedesBenz „380“, während ein Cabriolett des Typ
„,200“ den Großen Ehrenpreis erhielt.

Deutſchlands Flieger Amakeurmeiſter.

Toni Merkens (Köln).
Ueber den Verlauf der halliſchen Steher-

rennen berichten wir auf der vierten Haunpt-
blattſeite.

Alfred Manns:
Der Warphof und das Sumpfmoor.

Verlag C. Bertelsmann in Gütersloh.
Ein frieſiſcher Heimatroman im beſten

Sinne, anſprechend und lebendig in der liebe-
vollen Art der Schilderung von Landſchaft
und Menſch und der Deutung ihrer ſchickſal-
haften Verbundenheit. Um den Kampf zweier
Generationen gegen die gewaltige Naturkraft
des Moores geht es. Der Vater, der Warp-
hofbauer, unterliegt im Ringen mit dem
Sumpfmoor, das alljährlich ſeine Opfer an
Menſch und Tier fordert. Der große Plan
der Trockenlegung und Kultivierung mißlingt
und damit das Lebenswerk des Moorhof-
bauern, für das er mit der zähen Beharr-
lichkeit des Frieſen kämpfte: die Natur läßt
ſich nichts abtrotzen. Aber ſein Sohn voll
endet das Werk. Er kämpft nicht mit der
blinden Verbiſſenheit des alten Bauern gegen
die Natur, ſondern mit der Ueberlegenheit
ſeines techniſchen Wiſſens. Aber nicht der
überhebliche Verſtand iſt's, der den Kampf
gewinnen läßt. Erſt die durch Generationen
überlieferte Sage läßt den Menſchen, der
um die geheimnisvollen Kräfte des Bodens
weiß, die unbeugſame Natur erobern.

x

Geſamtausgabe der Werke Nietzſches. Jm
Verlag C. H. Beck in München und Berlin
ſind jetzt die erſten Bände der Geſamtaus-
gabe von Friedrich Nietzſches Werken und
Briefen erſchienen, und zwar die Jugend-
ſchriften von 1854—-1861 und von 1861 1864.
Profeſſor Dr. Dr. Emge, der Vorſitzende des
wiſſenſchaftlichen Ausſchuſſes des Nietzſche
archivs leitet die Herausgabe dieſer erſten
vollſtändigen Ausgabe. Es werden jährlich
etwa drei Bände erſcheinen.
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Deutſchland macht mobil!
Zur Erinnerung an die großen Tage von 1914 von Oberſtleutnant g. d. Benary

Julihitze lagert drückend auf der Rhein
ebene! Seit Wochen iſt die politiſche Atmo
ſphäre mit Exploſionsſtoff geladen. Das
ruchloſe Attentat von Serajewo, das Ultt-
matum Oeſterreichs hält die Gemüter von
ganz Europa in Atem. Nur das militäriſche
S geht ſeinen ruhigen, planmäßigen

ng.
Die Batterie-Beſichtigungen ſind vorüber.

Das eine Regiment unſerer Brigade das
Regiment „Großherzog“ iſt bereits auf
dem Truppenübungsplatz Heuberg, am
26. Juli ſoll der Brigadeſtab und einige
Tage ſpäter das Regiment 50 folgen. Da
verſchärft ſich am 25. die Lage ſo, daß mein
General Bedenken trägt, abzureiſen. Wir
fragen noch einmal beim Generalkommando
an und erhalten am Fernſprecher die Ant-
wort: „Die Lage bietet zu Beſorgniſſen kei-
nen Anlaß. Sonſt wäre zweifellos aus
Berlin der Rücktransport der Mülhaufer
Brigade, die zur Zeit auf dem Heuberg
Bataillons- und Regimentsübungen abhält,
zum Grenzſchutz befohlen worden.“

Alſo dampfen wir ab. Eine köſtliche
Fahrt durch das Nagold- und Donautat.
Ueberall iſt man eifrig mit dem Einbringen
der reichen Heuernte beſchäftigt. Die beiden
erſten Tage auf dem Truppenübungsplatz
verlaufen ohne beſondere Ereigniſſe. Am
Abend des 28. eſſen die Offizierkorps der
58. Jnfanterie-Brigade und der Artillerie
gemeinſchaftlich im Offiziersheim. Jch werde
von einer Ordonnanz auf ein paar Augen-
blicke herausgerufen. Da ertönt plötzlich
drinnen ein öreimaliges „Hurra“; dann
kurz hintereinander der Preußen- und der
egronge Als ich den Saal wieder

etrete, gehen die Wogen der Begeiſterung
hoch. Ein Fernſpruch iſt eingetroffen: „Die
58. Jnfanterie-Brigade iſt ſofort in dte

Garniſon abzutransportieren.“
Am Morgen des 29. iſt der größte Teil

der gelben Brigade noch immer da. Die
Zugfolge auf der eingleiſigen Bahn von
Sigmaringen nach Jmmendingen iſt be-
ſchränkt. Man kann unſerer Heeresleitung
wirklich nicht den Vorwurf machen, daß ſie
das „ahnungsloſe“ Frankreich überfällt. Uns
wird bedeutet, die Schießübung fortzuſetzen
und alles für die Beſichtigung durch den
Herrn Jnſpekteur am 1. Auguſt vorzuberet-
ten. Am Nachmittag reiten der General
und ich durch eines der herrlichen tannen-
umſtandenen Täler des Uebungsplatzes von
einer Feuerſtellung zur andern. Da ſehen
wir, wie ein Offizier den gegenüberliegenden
Hang hinunterpreſcht und dem hinter den
Batterien haltenden Regimentskommandeur
ein Papier übergibt. Der Oberſt lieſt es,
ſammelt ſein Offizierskorps hinter ſich,
galoppiert auf uns zu, pariert drei Schritte
vor uns und meldet keine Miene zuckt in
ſeinem eiſernen Soldatengeſicht „Schieß-
übung iſt abzubrechen. Regiment wird noch
heute in die Garniſon zurücktransportiert.“

Jm Kraftwagen ſauſen der General und
ich zur nächſten Schnellzugſtation. Eine un-
ruhige Nachtfahrt! Noch ſind die Züge leer.
Nur hin und wieder ein Offizier, der vom
Urlaub zurückgeholt iſt und der ſich bei uns
Klarheit über die Lage zu erfragen ſucht.

Der nächſte Tag vergeht, in dumpfer
Schwüle, die Ruhe vor dem Sturm. Da, am
31. Juli: Der erſte erlöſende Blitzſtrahl:
„Drohende Kriegsgefahr!“ Mit
ſtolzer Sicherheit zieht mein getreuer Schrei-
ber, Vizewachtmeiſter Rogge, die Mobil-
machungskalender aus dem Geheimſchrank.
Manches Jahr hat er an ihnen gearbeitet, er
weiß, es muß klappen. Und er hat recht be-
halten. Kaum eine Anfrage iſt von Truppen
und vorgeſetzten Behörden während der näch-
ſten Tage an uns ergangen; alles verläuft
wie am Schnürchen und wir haben Muße, an
die eigene Ausrüſtung und die des Stabes zu
denken. Draußen aber pulſt das Leben in
gewaltigen Schlägen.

e

es geht!

Am 1. Auguſt wird die Mobilmachung
tatſächlich ausgeſprochen. Zwar löſt ſie
hier nicht die ſpontane Begeiſterung aus, die
weite Teile Deutſchlands durchbrauſt, viel
mehr erweckt ſie eine ernſte, wenn auch opfer-
freudige und zuverſichtliche Stimmung. Man
iſt eben in Süddeutſchland dem Schauplatz
der Ereigniſſe zu nahe, um ſich nicht alle
Folgen klar zu machen. Aber auch hier ein
ununterbrochener Zuſtrom von Freiwilligen,
eine reiche Hilfsbereitſchaft aus allen Kreiſen
der Bevölkerung. Ein Jnduſtrieller ſtellt mir
einen Kraftwagen für die Tage zur Ver

Nur um die Pferde iſt es uns etwas
bange. Baden iſt kein Pferdeland, Reit-
pferde mangeln. Die Provinz Poſen ſoll
aushelfen! Am 6. Mobilmachungstag, 6.48
Uhr abends, ſoll ein Transport aus Liſſa auf
dem Bahnhof Karlsruhe eintreffen. Wird er
in dieſen bewegten Tagen durch ganz Deutſch
land in die Weſtmark ohne Verzögerung ge
langen? Aber wir haben die gewiſſenhafte
Arbeit des Generalſtabs doch unterſchätzt.
Auf die Minute läuft er ein, und wir ſind
die Sorgen los, brauchen nicht mehr auf
Karrengäulen in die Schlacht zu reiten.

Am 7. Mobilmachungstag ſind wir marſch-
bereit. Am Nachmittag verabſchiedet ſich der
Großherzog nach dem Gottesdienſt in ſeiner
ſchlichten und einfachen Art kurz und herzlich
von uns. Dann bin ich frei. Die letzten
Stunden gehören Weib und Kind. Schon
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Der Kaiser spricht am 31. Juli 1914 vom Balkon des Berliner Schlosses.

ſchwarz-weiß-rote
Ordonnanz-

Pfaöfinder, die
am Arm, leiſten mir

fügung,
Binde
dienſte.

Jn den Kaſernen treffen nach und nach die
Reſerviſten ein, ob im ſchwarzen Rock
oder Arbeitskittel, alle erfüllt von dem Be-
wußtſein, für eine gerechte Sache zu den
Waffen gerufen zu ſein. Sie gilt es, auf die
einzelnen Truppenteile zu verteilen, einzu-
kleiden und auszurüſten. Eine ſchwere Auf-
gabe, wenn man bedenkt, daß ſo eine Ar-
tillerie-Brigade nicht nur ihre beiden aktiven
Pegimenter, ſondern noch ein Reſerve-Regi-
ment, zwei Erſatz- Abteilungen, ſechs leichte
Kolonnen, zahlreiche Artillerie- und Muni-
tionskolonnen, Stäbe und Verwaltungs-
behöröen, Depots und wer weiß was ſonſt
noch alles aufzuſtellen hat, ſo daß auf jede
Formation höchſtens ein gktiver Offizier, ſehr
häufig nur ein aktiver Unteroffizier entfällt.
Von früh bis ſpät gilt es da, die Hände rüh-
ren und die Gedanken zuſammenhalten; und

Reservisten überall auf den deutschen Kasernenhöfen,.

zwei Tage vorher haben wir eine freie
Stunde benutzt, um unſer jüngſtes Kind zu
toufen. Niemand außer uns iſt in der Kirche.
Als die junge Mutter das Kind über das
Taufbecken hält, will dem Pfarrer die
Stimme verſagen.

Jetzt ſitzen wir noch einmal in unſerem
kleinen Heim. Auf dem Tiſch duften die
Roſen, funkelt Rheinwein in bunt geſchliffe-
nen Römern. Worte haben wir nicht mehr.
Wir halten uns ſtill an den Händen und
unſere Gedanken ſind ein Gebet für unſere
und des Vaterlandes Zukunft. Ein paar
Stunden ſpäter Pferdegetrappel vor dem
Fenſter. Der Burſche wartet mit den Pferden.
Dunkel iſt es ein leiſer Regen rinnt vom
Himmel. Jch ſchwinge mich auf meinen
Braunen

Kundfunk-Rundgang durch
die Halberſtädker Kaſerne

Am 3. Auguſt ſendet der Reichsſender Leipzig
einen Vortrag des Oberleutnant Schmidt vom
I. A R. 4 in Halberſtadt, betitelt „Ein Rundgang
durch die Bismarck-Kaſerne in Halberſtadt“. Der
Verfaſſer will das Leben und Treiben in der Kaſerne,
die Ausbildung zu Fuß und Pferd und am Geſchütz
zeigen. Der Vortrag zeigt in anſchaulicher Weiſe die
verſchiedenen Dienſtzweige und Dienſtverrichtungen,
die für einen Artilleriſten notwendig ſind. Ferner
wird die Unterbringung, die wohnliche Ausgeſtaltung
der Unteroffizier- und Mannſchaftsſtuben ſowie der
Küchenbetrieb in der Kaſerne geſchildert.

Rußland exerziert den Gaskrieg.
Jn der Sowjetarmee werden umfangreiche Vor

bereitungen für den Gaskrieg getroffen. Jede For
mation beſitzt einen Stab von Gasoffizieren, ein
großer Teil der Regimenter iſt ſchon
mit Gaszügen ausgerüſtet. Der einzelne
Mann wird mit allen Möglichkeiten vertraut ge
macht, die ſich bei einem Gasangriff ergeben, außer
dem aber auch auf die Handhabung der Waffen und
militäriſchen Behelfsmittel in vergaſtem Raum
einererziert, ebenſo wie man großen Wert auf erheb
liche Marſchleiſtungen mit der Gasmaske legt.
Außerdem müſſen ſich die Gaszüge im Entgaſen von
Schützengräben, Häuſern, Kellern, Unterftänden, ja
ganzen Straßen üben.
Kriegsmäßige tſchechiſche Luftmanöver.

Etwa gleichzeitig mit den Herbſtmanövern dieſes
Jahres wird am 9. September ein großer Flugtag
der tſchechiſchen Armee veranſtaltet werden. Das
Programm für dieſe Veranſtaltung wird ſehr reich
haltig ſein, indem es außer rein ſportlichen Dar
bietungen auch Kuftgefechte und Flugabwahrübungen
bringen wird,

Als Deutſcher in Pekersburg
beim Ausbruch des Welkkrieges

Von C. von Kügelgen.
Jn einer Zeit fieberhafter Rüſtungen und

feevelhafter Geſpräche vom Kriege jährt ſich
zum 20. Mal jener ſchreckliche Tag, an dem
das Unheil des Weltkrieges über die Menſch
heit hereinbrach. Während für die Reichs
deutſchen dieſe Zeit erfüllt war von flam
mender Begeiſterung, war für die Millionen
Auslanddeutſchen das hereinbrechende Ge
ſchehen von unendlich viel düſterer Färbung.
Trotz der furchtbaren Leiden, die Da
ſeinskampf des deutſchen Volkes begleitet
haben, iſt für große Teile des Auslandö-
deutſchtums, beſonders für die Rußland
deutſchen, der Weltkrieg zu einem

tragiſcheren Schickſalsſchlage geworden.

Ich hatte am 23. Juli nach heißer Arbeitsgeit n der Redaktion der „St. Petersburger
Zeitung“ Petersburg verlaſſen, um mich auf
14 Tage an den eſtländiſchen Strand zu be
geben. Die Arbeiterunruhen in Petersburgs
während des Beſuches von Poincars riefen
ſchon allgemeines Aufſehen hervor. Jn Eft
land erreichten mich die Nachrichten vom
Wiener Ultimatum, von der ſerbiſchen Ant
wort und der wachſenden Erregung in Pe
tersburg. Obgleich niemand recht an den
Weltkrieg glauben wollte, ſprach doch auch
am eſtländiſchen Strande alle Welt nur da
von. Es war am Vormittag des 31. Jukl,
als ich in der Nähe unſeres Hauſes am
Strande dicht bei der nördlichſten Ordens
burg der Kreuzritter, der über das Meer
ſchauenden Tolsburg, von einem Grens
ſoldaten verhindert wurde, eine Krähe zu
ſchießen. „Es iſt verboten, am Strande z
ſchießen. Der Krieg iſt erklärt rief mir der
Wachtpoſten zu. Auf meine erſtaunte Frage:
„Welcher Krieg?“ antwortete er ſchmunzelnde
Es wird eine tüchtige Holzerei geben: Ruß-
kand, Frankreich und England haben Deutſch
land, Oeſterreich un Italien den Krieg er
erklärt

Rußland war jedenfalls ſchon im Kriegs-
zuſtand. Jch beſchloß, noch am Abend nach
Petersburg zu reiſen. Schon in der Kreis
ſtadt Weſenberg, wo ich nachts auf den Zug
nach Petersburg warten mußte, erfuhr ich,
daß wohl die Mobiliſation in vollem Gange,
aber noch keine Kriegserklärung erfolgt ſei.
Die Mobiliſation aber war auf Schritt umd
Tritt zu merken. Der Bahnhof war angefüllt
von einberufenen jungen Männern, die mit
dem Abendzuge nicht fortgekommen waren.
Der Revaler Perſonenzug verſpätete fich um
eine Stunde und brachte eine Abteilung Sol
daten. Mit Mühe fand ich im letzten Wagen
Platz. Alles ſprach nur vom Kriege. Es war
für eine Woche der letzte Perſonenzug auf
der Baltiſchen Bahn. Auf der Fahrt nach
Petersburg kamen uns unausgeſetzt Züge
mit Soldaten und Kriegsmaterial entgegen.

Am Morgen des 1. Auguſt traf ich in
Petersburg ein. Welch ein ungewohntes Bild

bot die Stadt. Nichts mehr von der ſchläfrigen
Sommerſtille. Auf allen Straßen marſchieren
des Militär, Kriegsfuhren und die ſtillen
Züge der Einberufenen, meiſt von einzelnen
weinenden Weibern begleitet. Ein hagerer
Matroſe ſuchte tröſtend ſeinem weinenden
Weibe die Hände vom Geſicht zu ziehen. Bei
den Einberufenen ſchallte das Lachen und Ge
ſchrei der angenommenen Rekruten aus den
Höfen weit über die Straße. Oft wurde es
auch von dem Heulen der Frauen übertönt.
Dazwiſchen der rauhe Geſang melancholiſcher
und munterer Soldatenlieder. Welch ein
Glück, daß der Branntwein verboten war,
denn ſchon in Friedenszeiten pflegten fich die
verzweifelten „Genommenen“ tieriſch zu
trinken.

Den Tag über war noch nicht alle Hoff
nung geſchwunden. Miljukow erklärte, man
könne ausſichtsreiche Verhandlungen auf
nehmen, wenn Rußland binnen 12 Stunden
demobiliſtere. Auch von einem deutſchen
Ultimatum war die Rede. Dann aber traf
uns die Nachricht, daß der deutſche Botſchafter
Graf Pourtalès Petersburg verlaſſen habe.
Die Würfel waren gefallen. Alle die ſchwiv
renden Gerüchte über Verhandlungen mit
Deutſchland waren nun hinfällig. Die Um
züge auf den Straßen mit ihrem ohren-
zerreißenden Hurrageſchrei mehrten ſich von
Stunde zu Stunde. Ein Rieſenzug mit
Fahnen und Kaiſerbild vor der Kaſanſchen
Kathedrale, die mit ihren weitausladenden
Kolonnaden die Menſchen zu umfaſſen ſchien.
Eine heiſere Stimme ſchrie: „Jn dieſer ſchwe
ren Stunde laßt uns beten!“ Alles warf ſich
nieder, und flehend erklang die Bitte zum
Himmel: „Gott ſchütze deine Kinder

Sollten die Menſchen das ſchickſalsſchwan-
gere Verhängnis dieſes Tages begriffen
haben? Da erhoben ſich die Geſtalten und
zogen mit ihrem eingeleierten Hurragebrütll
an mir vorbei. „Sehen Sie doch diesStraßengeſindel, dieſe Zuhälter, Dirnen und
unnützen Jungen!“ ſagte mir ein dabeiſtehen
der Poliziſt, mißtrauiſch den plötzlich aus der
Tiefe heraufgeſchwemmten Janhagel muſternd.
Geſtern noch waren dieſe Leute rot bis auf
die Knochen geweſen. Jetzt ſammelten ſie ſich
vor der Redaktion des nationaliſtiſchen Hetz-
blattes, der „Wetſchernejſe Wremja“, und
folgten willig den weißblauroten Fahnen
durch die Straßen der Stadt. Eine gefähr-
liche, leicht entzündbare Menge!

Leiner, der „Blaue Eſek“, das gemütkiche
Reſtaurant der Deutſchen am Newſki. Am
Abend des 1. Auguſt glich es einem Bienen
ſchwarm ohne Weiſel. Von Tiſch zu Tiſch
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ſlog die Nachricht Der Krieg iſt erklärt!
Ueberall die bleichen Geſichter reichsdeutſcher
Bekannter: Jngenieure und Kaufherren.
Flüſternd wurde mitgeteilt, daß es dieſem
vder jenem gelungen ſei, über die Grenze zu
kommen. Empörte Vorwürfe, daß Botſchaft
und Konſulat nicht Rewarnt hatten. Montag,
den 3., hieß es, wetde noch ein Schiff nach
Deutſchland gehen! Keiner dieſer wohlgenähr-
ten Herren, die hier noch gutes deutſches Bier
in trauten Räumen tranken, ahnten, welch
elendes Schickſal ihrer im fernen Sibirien

Schon begannen die Anpöbelungen Deutſch-
ſprechender auf den Straßen. Dabei hatte
Petersburg eine deutſche Bevölkerung von
rund 80000 Köpfen, davon allein etwa 25 000
Angehörige des Deutſchen Reiches.

Am 2. Auguſt 1914 ſtand ich auf dem herr-
lichen Platz vor dem Winterpalais, in der
Nähe der aus einem Granitblock gehauenen
himmelragenden Friedensſäule. Vor mir der
Rieſenkaſten mit ſeinen Statuen auf dem
Dach, hinter mir die Rundung des General-
ſtabes und das Kriegsminiſterium mit dem
Torbogen, der „Arke“. Mich umgab eine
vieltauſendköpfige Menge. Alles lauſchte ſtill
und ſtumpf auf die gedämpften Töne, die aus
dem Palais herausdrangen: Fetzen der
Hymne „Gott ſchütze den Zaren!“, dumpfe
Hurraſalven.

Schließlich hatte der große Empfang des
Zaren ſein Ende gefunden. Die Flügel einer
Balkontür im zweiten Stock des Palais
öffneten ſich, und hinaus zur geduldigen
Menge trat Nikolaus 11. und ſeine Ge-
mahlin. Er verneigte ſich tief. Ein Hurra zog
über die Menge hin und verlor ſich im weiten
Raum. Der Zar ſagte was. Hier und da
verſuchte die Menge zu ſingen. Es gab keinen
Zuſammenklang, noch immer die ſteife Be-
fangenheit.

Erſt als das Zarenpaar auseinanderfuhr,
kam Leben in die Menſchen. Neben dem
Kaiſerpaar wurden der engliſche Botſchafter
und der ſerbiſche Geſandte gegrüßt. Sir
Buchanan fuhr dicht an mir vorbei. Junge
Burſchen liefen neben dem Wagen her. Stolz
und abſchätzend blickte der Engländer auf das
ſo erfreulich kriegeriſche Volk der Ruſſen
hinab. Bald lief das Wort in Petersburg
um, England habe beſchloſſen, den Krieg fort
zuführen bis auf den letzten ruſſiſchen Sol-
daten. Jetzt konnte niemand mehr daran
zweifeln, daß das Verhängnis des ruſſiſch-
deutſchen Krieges ſeinen Lauf nahm.

Frankreichs Jugend militärmüde?
Die rein militäriſche Jugenderziehung ſcheint ſich

bei der jungen Generation Frankreichs nicht allzu
großer Beliebtheit zu erfreuen. Jedenfalls führt
„France Militaire“ bewegte Klage über das immer
mehr ſchwindende Jntereſſe an der vormilitäriſchen
Ausbildung, das auch durch die beſonderen Vorteile
die dafür in Ausſicht geſtellt werden, nicht gehoben
werden kann. Frankreichs Jugend wolle wohl Sport
treiben, aber ſie habe kein Jntereſfe an einer regel
rechten Schießausbildung und am militäriſchen Exer
zieren.

Frankreich Wehrwille und Wehrſorgen.
Eine Verfügung des Kriegsminiſters beſagt, daß

die Gewehrſchlöſſer und Patronen der Waffen, die
an Schützenvereine und militäriſche Jugendorganiſa-
tionen zu Uebungszwecken von der Heeresverwaltung
verausgabt werden nach Abſchluß der Uebungen an
die betreffenden Standortverwaltungen oder an die
Gendarmerie zurückzugeben ſind. Dieſe Anordnung
hat ihren Anlaß zweifellos in den Unruhen, die in
der letzten Zeit von linksradikalen Kreiſen verurſacht
worden ſind. Außerdem aber beweiſt ſie unzweideutig
die Tatſache, daß die vormilitäriſche Jugendausbil-
dung in Frankreich mit Waffen vorgenommen
wird eine Tatſache, die immer noch gern geleug-
net wird.

e e eVon Dr. phil. A. HoffmannKutſchke, Halle.
Vor rund 1200 Jahren ſchrieb Paulus

Diaconus von dem deutſchen Stamme der
Langobarden: „Und das war in der
Tat wunderbar keine Gewalttätigkeit
wurde begangen, keine geheimen Anſchläge
wurden gemacht, niemand wurde unrechter-
weiſe zu Frondienſten gezwungen, niemand
plünderte, Diebſtahl und Räubereien kamen
nicht vor. Jeder konnte, wie es ihm gefiel,
ohne Furcht und Sorge leben.“

Der Grieche Agathias Scholaſticus be-
richtet von den Franken: „Jch bewundere
ſie ſowohl wegn ihrer übrigen Vorzüge als
beſonders wegen ihrer Gerechtigkeitsliebe und
Eintracht So iſt bei ihnen das Volk ge-
recht und vaterlandsliebend; die Herrſcher ſind
wohlwollend und, wenn es darauf ankommt,
nachgiebig. Deshalb iſt auch ihre Macht feſt
begründet und ſind ihre Geſetze immer die-
ſelben. Von ihrem Lande haben ſie nichts
verloren, wohl aber viel hinzuerworben.
Denn wo Gerechtigkeit und Freundſchaft zu
Hauſe ſind, da machen ſie den Staat glücklich
und ſicher, und ſeine Feinde ſind ihm gegen-
über machtlos

Von einem anderen wichtigen Stamme der
Germanen, den Goten, erzählt im gleichen
6. Jahrhundert Jordanes u. a.: „Dabei waren
die Goten allezeit faſt vor allen Barbaren
(hier nur Fremden) die gebildetſten, bei-
nahe auf gleicher Stufe ſtehend mit den
Griechen, wie Dio berichtet, der ihre Ge-
ſchichte und Chronik in griechiſcher Sprache
verfaßte. Wie war es doch, meine ich, ein
Vergnügen, daß die tapferſten Männer, wenn
ſie von dem Waffenhandwerk ausruhten, ſich
den philoſophiſchen Wiſſenſchaften widmeten!“

Bekannt müßte hier noch ein Buch werden
von A. Grimpen „Antiſemitismus und
Chriſtentum“. Jn dieſem wird eine Aeuße-
rung des katholiſchen Biſchofs von Maſſiliag,
Sulviannus, 485 u. Chr., wiedergegeben:

Vorkampf um die Flugſtühpunkte

Der Politiker Yukio Ozaki ſchrieb vor
nicht langer Zeit in ſeinem Buch „Japan
am Kreuzweg“: Manche Menſchen glau-
ben heute noch, daß Luftflotten nur eine ge
ringe Bedeutung im kommenden Krieg haben
werden, doch wird der nächſte Krieg zweifels-
ohne faſt ausſchließlich in der Luft zur Ent
ſcheidung gelangen!

Dieſes Wort des japaniſchen Staatsman
nes hat für Japans Luftwehrpolitik prakti-
ſchen Sinn. Der Kampf um überlegene Luft
geltung im pazifiſchen Raum i im vollen
Gange, wenn in dieſem Augenblick vielleicht
auch die Spannung zwiſchen USA. und
Japan etwas nachgelaſſen haben mag.

Sehen wir hier ab von der Bedrohung
Japans durch die bei Wladiwoſtok ſtändig
zuſammengezogenen ruſſiſchen Luftſtreit-
kräfte, das Tempo der japaniſchen Luft-
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Luftkrieg überm Stillen Ozean
Weonkag, 39. Juli 1934

zwiſchen Nordamerika und Japan.

des nörölichen Eismeers wird zu
dem zwiſchen Aſien und Amerika eine ent-
fernungsmäßig leicht überwindbare Luft
brücke ſchaffen.

Mit begreiflichem Mißtrauen haben die
Japaner den Fortſchritt des luftwehr-
politiſchen Einfluſſes USA.s inChina verfolgt und ein unverkennbares
„Halt“ entgegenzuſetzen verſucht. Vorerſt
vollzieht ſich natürlich die Entwicklung zu
ernſthaften Auseinanderſetzungen zur Luft
erſt einmal in einem Kampf um die
Flugſtütz punkte: ſowohl Amerika wie
Japan haben tief'in den Stillen Ozean ihre
Poſten vorgeſchoben, darüber hinaus aber
hat beſonders Japan um ſein Jnſelreich
eine Kette von Luft- und Seeſtützpunkten
gelegt, die das japaniſche Meer ſozuſagen zu
einem Binnenmeer machen ſollen, das weder

e e nec e

Das neueste amerikanische U-Boot hat einen Aktionsradius von 16 000 Kilometer.
Die amerikanische Flotte hat soeben ein neues U-Boot in den Dienst gestellt, das den Namen
„Cuttlefish“ erhalten hat. Die bisherigen Versu chsfahrten in der Bucht von Miami haben die
Fachleute sehr zufriedengestellt. Mit diesem Boot hat die amerikanische Marine die Möglich-
keit, 16 000 Kilometer zurückzulegen, ohne unterwegs zwecks Oelübernahme einen Hafen an-

laufen 7u

rüſtung gibt USA. an! Die Möglichkeit
eines Luftkrieges zwiſchen den, ſo weit ent
fernten, Ländern iſt aus dem Bereich der
Utopie getreten, und das hat auch die Eng
länder zum beſchleunigten Ausbau des
See- und Flugſtützpunktes Singapore ver-
anlaßt. Dennoch betragen die Entfernungen
von San Franzisko zum amerikaniſchen
Hawai 2100, von Hawati (das zudem durch
die japaniſchen Südſeemandate eingekeſſelt
iſt) 3337, von Guan nach den Philippi-
nen 1500 Seemeilen. Sollten ſich auf dieſen
Entfernungen nicht die Luftflotten totlaufen,
ſelbſt dann, wenn ſie durch Flugzeugträger
herangeführt werden?

Die Entwicklung ſowohl der amerikani-
ſchen, wie der japaniſchen Seeluftflotte ſpre-
chen dagegen. Aber es gibt ja noch eine Nah-
ſtelle zwiſchen Amerika und Aſien: Und zwar
vom amerikaniſchen Alaska und von den
Aleuten-Jnſeln her. Ernſthafte Unter-
fuchungen ſind im Gange, und es wird ſogar
von amerikaniſcher Seite behauptet, daß „die
Japaner die Abſicht hätten, im Kriegsfall die
amerikaniſchen Aleuten-Jnſeln und Alaska
zu beſetzen“, und ſchon jetzt Pläne vorlägen,
bei den Aleuten U-Boot- und Flug-
ſt ützpunkte zu errichten. Die unter luft-
wehrpolitiſchen Geſichtspunkten ſowohl von
amerikaniſcher wie auch ruſſiſcher Seite in
der Durchführung begriffene Erforſchung

müssen.

zur Luft noch zu Waſſer von den Gegnern
überwunden werden könnte.

Der hohe Wert der amerikani-
ſchen Luftſtreitkräfte iſt unbeſtritten;
ſte zahlenmäßig zu erreichen, iſt Japans
öringendſtes Beſtreben. Aber die Japaner
haben auck erreicht, daß ſie nicht nur gute
Flugzeuge aus öden Fabriken der ganzen
Welt beſitzen, ſondern heute ſchon in der Lage
ſind, ebenſo wie hinſichtlich der Flotte, hoch-
leiſtungsfähige Kriegsflugzeuge ſelbſt zu
bauen; ihr Ziel iſt hier, völlig ſelbſtändig zu
werden.

Jſt auch ein Luftkrieg über dem Pazifik
noch nicht in greifbare Nähe gerückt, ſo geiſtert
dieſes düſtere Geſpenſt über den Wogen des
Stillen Ozeans immer mehr. Ob die für
1935 vorgeſehene neue Flottenkonfe-
ren z ſeine Schatten vernichten wird, um das
liebliche Bild des ewigen Friedens vor-
zugaukeln, ſcheint nach Lage der Dinge ganz
unmöglich, wenn ſich nicht überhaupt neuer
Sprengſtoff dort zuſammenballen wird!

GvM.

England rüſtet mit Macht.
britiſche Rüſtungsprogramm ſieht 2) neue

Kreuzer, 500 Kriegs- und etwa 500 Marineflugzeuge
vor. Außerdem ſollen 15 Flugplätze für die Militär-
luftfahrt angelegt werden. Ferner wird die Rekru-
tierung namentlich für die Fliegerwaffe verſtärkt.

Das

„Es gibt keine Tugend, in der wir
Römer die Vandalen übertreffen.
Wir verachten ſie als Ketzer, und doch über-
treffen ſie uns an Gottesfurcht. Gott führt
die Vandalen über uns, um dieunzüchtigſten Völker d u rch di e
ſittenreinſten zu züchtigen. WoGoten herrſchen, iſt niemand unzüchtig außer
den Römern, wo aber Vandalenherr-
ſchen, ſind ſelbſt die Römer keuſch
geworden

Schon 1919 ſchrieb der Verfaſſer dieſer
Zeilen in der 1. Auflage der „Sonnenwende“:
„Ein Volk, das eine Jahrtauſende alte Kul-
tur hinter ſich hat, zumal in der Bronzezeit,
darf man nicht mehr Barbarenvolk nennen!
Der Schwerpunkt der Wiſſenſchaft der
Vorgeſchichte liegt nicht in den einzelnen
Fundſtücken, ſondern in dem Aufbau der
Kulturwiſſenſchaft. Darum müſſen die
vorgeſchichtlichen Sammlungen
hoch gehalten werden, und die Ver
waltung der preußiſchen Muſeen ſollte nicht
das vorgeſchichtliche Muſeum und die Samm-
lung für deutſche Volkskunde als letzte Ab-
teilung in ihre Rangordnung ſtellen, noch
hinter die „Kulturen“ der Hottentotten,
Papuas, Feuerländer und Botokuden

Leider haben auch vielfach Theologen, ſo
Adolf von Harnack und Seeburg, benebelt von
der Theorie vom „auserwählten Volke
Jahns“, den Germanen vor dem Chriſtentum
jede Kultur abgeſprochen, weil ſie ſowohl von
der Kulturhöhe des indogermani-
ſchen (oder ariſchen) Urvolkes, von dem
auch die Germanen ausgegangen ſind, als auch
erſt recht von deſſen Teilen, z. B. den Medern,
Perſern u. a., nichts wußten oder zu lernen
ſich Zeit nahmen. Die Wiſſenſchaft von den
Raſſen bedarf mehr als jede andere des
Wiſſens um Oberverbindungen zu den Nach-
barwiſſenſchaften. Daß dieſe Kenntniſſe bei-
ſpielsweiſe auch bei der Erforſchung der Ur-
ſprünge des Chriſtentums von Bedeutung
ſind. äußert ich ſchon mit Paul de La
gardes Worten in meiner Schrift „Deutſch

land den Deutſchen“: ich kann das Per-
ſiſche jetzt nur noch als Theologe treiben, der,
um die Baſis des Chriſtentums, das Evan-
gelium, rein zu erkennen, den Einfluß,
welchen Perſien auf das Judentum
und durch dasſelbe oder unmittelbar auf
das Chriſtentum geübt, zu erforſchen
hat und (wieder Lagarde) „Was nützt
es einem Gelehrten, über die Lautgeſetze der
Aweſtaſprache Beſcheid zu wiſſen,
wenn er den hohen reinen Geiſtdes Aweſtanichthat wehen fühlen?“
Aehnlich ſchrieb auch Geld ner in „Die alt-
perſiſche Kultur“ in des verſtorbenen Paul
Hinneberg 1906 erſchienenen Werke „Die
Kultur der Gegenwart“.

Dieſe Kenntniſſe darf man auch heute nicht
nur nicht vergeſſen man muß ſie nachweiſen
helfen, und wer die 1906 bis 1912 über dieſe
Fragen ausgezeichnet berichtende Vreußiſche
Kreuzzeitung“ und „Deutſche Tageszeitung“
geleſen hat, weiß, welch fruchtbare Vorarbeit
hier geleiſtet worden iſt.

Mit dem Worte „Vandalismus“ wird
auch heute noch gelegentlich blinde Zer-
ſtörungswut bezeichnet, auch „wie Vandalen
hauſen“ wird unbedacht geſagt. Die Van-
dalen haben, im Gegenſatz zu ihrem ver-
fälſchten Rufe, in Nordafrika, wo ſie dann
von den Byzantinern unter Beliſar vernichtet
wurden, den Sündenpfuhl Karthago auszu-
fegen geſucht, die Dirnen vertrieben und ver
rufene Häuſer geſchloſſen. Den Ausdruck
„Vandalismus“ hat der Biſchof Gré-
goire von Blois gebraucht, einer der
wütendſten Haſſer der Monarchie, der in der
franzöſiſchen Nationalverſammlung 1792 die
Könige „die unmoraliſchſte Menſchenklaſſe, in
Eiter übergegangene Weſen“ uſw. nannte und
den erſten Gedanken zu einem Prozeſſe gegen
Ludwig XIV. anregte, aber es nur dem Um
ſtande, daß er ſpäter ſelbſt nicht für die Todes
ſtrafe gegen den König ſtimmte, zu danken
hatte, daß er dann bei dem nächſten Um-
ſchwunge nicht getötet wurde. Viel richtiger
ſagen wir Vandammismus nach dem

die praktiſche Tätigkeit gelegt.

Der jüngſte Füſilier
Mit knapp 15 Jahren an der Front gefallen

Die bevorſtehende 20. Wiederkehr des Ein
tritts Deutſchlands in den Weltkrieg ruft die
Erinnerung wach an den Jüngſten unter den
Toten des Füſilier- Regiments Nr. 122 und
des ganzen 13. (Württ.) Armeekorps, Joſef
Kirchen mayer aus Saulgau in Würt-
temberg, der im Alter von 14 Jahren und
11 Monaten fürs Vaterland ſein Leben ließ.
Joſef Kirchenmayer iſt wohl der füngſte
Kriegsgefallene des deutſchen Heeres über-
haupt geweſen. Sofort bei Kriegsausbruch
meldete ſich der 14jährige, der körperlich gut
entwickelt war und ſeine Altersgenoſſen um
Haupteslänge überragte, als Kriegsfreiwil-
liger. Der Kommandeur des Erſatzbataillons
vom Grenadier- Regiment 1239, wo
Kirchenmayer als Kriegsfreiwilliger meldete,
verſuchte lange, den Jungen von ſeinem Vor
haben abzubringen, bis er dann doch deſſen
hartnäckigen Bitten nachgab und ihn unter
die zum Teil doppelt ſo alten Soldaten des
Bataillong einreihen ließ.

Nach der nur wenige Monate dauernden
Ausbildungszeit in Ulm kam Kirchenmayer
als jüngſter Kriegsfreiwilligerkurz nach Weihnachten 1914 ins Feld zur
2. Kompagnie des Füſilier- Regiments 122,
das damals in Rufſſiſch-Polen ſtand. Nach
wenigen Wochen ſchon, am 24. Januar 1915,
ſtarb Kirchenmayer den Heldento d. Er
verblutete an einem im Graben erhaltenen
Lungenſchuß. Ein Landwehrmanrn aus dem
württembergiſchen Oberamt Biberach ſandte
den letzten Gruß dieſes jüngſten Füſiliers
an die Angehörigen und ſchrieb dazu: „Jch
habe ſelbſt viel Schweres erlebt in meinem
Leben, aber das ſchwerſte war mir, als
ich dieſes Kind, mit dem Mut und der
Energie eines Mannes, zum Sterben auf
die ruſſiſche Wintererde betten mußte. Mit
einem zuſammengefrorenen Mantel deckte ich
ihn zu.“ Auf dem Regimentsfrieöhof bei
Kozlow Szlachecki, diesſeits der Bzura,
wurde Joſef Kirchenmayer in fremder Erde
zur letzten Ruhe gebettet

Briefe an die Frau:

„Auch einer, der nicht heimkehrke.“

Verlag E. S. Mittler Sohn.
Gleich nach Beginn des Weltkrie einHochſchulhörer hinaus, wird raſd e

kämpft mit im Weſten und im Oſten, zuletzt
als Batterieführer. Daheim läßt er das
Mädchen, das er liebt und das ihn liebt. Jn
banger Erwartung hoffen ſie auf den Tag,
der ſie fürs Leben verbinden ſoll. Erſt Ende
1917 macht ein längerer Urlaub ihm möglich,
ſeine Hochſchulprüfung abzulegen. Die Kriegs
trauung ſchließt ſich an. Wieder zieht er hin
aus und bleibt bis über das Kriegsende in der
Ukraine. Seit dem 12. Dezember 1918 iſt er
ſpurlos verſchwunden.

Wieder beweiſt ſich, daß der Krieg uns
die Beſten genommen hat. Dieſer junge Held
iſt aufgeſchloſſen für alles Gekſtige und
Schöne. Ein Begnadeter, nimmt er es dank-
erfüllt hin, wo es ihm mitten im Geſchütz-
donner entgegentritt. Er gibt es weiter an die
Geliebte, entfaltet ihr ein Kriegerdaſein, das
neben der Freude an Heldenleiſtung (nicht an
eigener, ſondern an der des deutſchen Heeres)
und neben allem Großen und Schönen kaum
der Schattenſeiten gedenkt. Gibt es noch ein
Kriegsbuch, das derart das Schreckliche in den
Hintergrund ſchüebt? Geſchieht es, um die
Empfängerin der Briefe zu ſchonen? Soll
der Mantel der Liebe, in den er ſie hüllt,
ſie das ganze ſchwere Leid nicht ſehen laſſen?

franzöſiſchen General Vandamme, der
1813 Hamburg in der
plündern ließ!

Ehren wir alſo unſere Ahnen und laſſen
ſie nicht beſchimpfen, von wem immer es auch
ſei; denn wer ſeine Ahnen nicht ehrt, iſt des
Lebens nicht wert!

fürchterlichſten Weiſe

Verbilligte Theaterkarten für Schwer
kriegsbeſchädigte. Die Städtiſchen Bühnen in
Köln bieten zur nächſten Spielzeit den
Schwerkriegsbeſchädigten, die ſich durch eine
Veſcheinigung der NSKOV. ausweiſen und
ein Monatseinkommen von weniger als 250
Reichsmark haben, die Vergünſtigung, Par
kettlogenVorderplätze zum Preiſe der billig-
ſten Miete beziehen zu können, die die Bühne
überhaupt aufweiſt.

Aerztliche Fortbildungskurſe. Die Ber
liner Akademie für ärztliche Fortbildung,
Berlin NW 7 (Kaiſerin-Friedrich-Haus), ver
anſtaltet im Oktober eine Anzahl ärztlicher
Fortbildungskurſe Vom 1. bis 13. Oktober
wird die innere Medizin mit beſonderer Be-
rückſichtigung der Tuberkuloſe behandelt.
Ferner findet vom 15. bis 20. Oktober im
„Waldhaus Charlottenburg“ ein Tuberkuloſe-
Kurſus ſtatt. Eine geburtshilflich-gynäko-
logiſche Fortbildungswoche iſt auf die gleiche
Zeitſpanne gelegt. Außerdem wird vom 1. bis
13. Oktober über Hals-, Nafſen- und Ohren-
heilkunde gelehrt, vom 22. bis 27. Oktober über
das Gebiet der Kinderheilkunde und vom
29. Oktober bis 2. November über die
Chirurgie intrathorakaler Erkrankungen.
Bei dieſen Kurſen wird beſonderer Wert auf

Alle näheren
Auskünfte erteilt die Geſchäftsſtelle der Ber-
liner Akademie für ärztliche Fortbildung,
Berlin NW 7. Deutſche reichsangehörige
Aerzte ariſcher Abſtammung ſowie Aerzte
aus ländiſcher Staatsangeböriakeit können an
den Kurſen teilnehmen.

meiſt
meiſt

zur
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ſchön war's bei der Feuerwehr
Das 1. Stiftungsfeſt wurde am Sonnkag feſtlich begangen.

b. Trebnitz. Unſer Ort ſtand geſtern im
Zeichen der Feuerwehrleute. Schon in den
frühen Morgenſtunden herrſchte auf den
Straßen reger Betrieb. Anläßlich des 1. Stif
tungsfeſtes unſerer Freiwilligen Feuerwehr,
wollten es die Kameraden anderer Wehren
nicht verſäumen an dem ſchönen Feſttage
mit teilzunehmen. Die Dorſſtraßen, ſowie
die Wohnhäuſer waren mit Girlanden, Ehven-
pforten und Fahnen geſchmückt.

Vor dem Feſttag trat um 8,45 Uhr die
hieſige Wehr am „Spritzenhauſe“ an, um
von dort aus mit der Spritze nach dem
Heſſelbarthſchen Kleeacker zu einer Sch u lb-
üb ung auszurücken. Dort konnte Brand-
meiſter Sörge le Trebnitz dem Kreisbrand-
meiſter Schrader Bölſche- Merſeburg 19
Mann zur Stelle melden. Die ausgeführten
Geräteübungen, ſowie das Fußexerzieren
zeigte den Zuſchauern, was die junge Wehr
ſeit ihrem kurzen Beſtehen gelernt hatte.

Nach einer Pauſe verſammelten ſich die
Trebnitzer und auswärtigen Kameraden zur
Teilnahme am Feldgottesdienſt. Als
um 10 Uhr die Kirchenglocken erklangen,
hatten ſich eine große Zahl Gottesdienſt-
beſucher um die unter einer alten Linde
am Turnplatz errichteten Kanzel geſchart.
Der Feldgottesdienſt wurde von Pfarrer Dr.
Ernſt Kreypau gehalten. Durch gemein-
ſamen Geſang begleitet von der SA- Kapelle
Dünnhaupte Großkayna, des geiſtlichen
Volksliedes „Großer Gott, wir loben dich“
wurde die Feierſtunde eröffnet. Dann begann
Pfarrer Ernſt mit ſeiner Predigt, der er den
Text des Propheten Jeremia im 29. Kapitel
Vers 7 „Suchet der Stadt Beſtes“ zu Grunde
legte und dieſes Bibelwort auch in Beziehung
zur Tätigkeit der Wehrmänner brachte. Jns-
beſondere richtete der Prediger die Bitte
an die Wehrleute „Tuet allezeit euren Dienſt,
denn dieſer Dienſt iſt Dienſt an Gott, Volk
und Vaterland Ferner bat er die Gemeinde
den Dienſt der Feuerwehr zu ſchätzen und zu
würdigen Dann ſprach der Pfarrer das
Gebet und Segen und der Geſang „Ach bleib
mit deiner Gnade bildete den Abſchluß
des Feldgpttesdienſtes.

Jn Vertretung des Polizeiverwalters,
Amtsvorſteher Brachmann beſtieg nun der
Ortsgruppenleiter der NSDAP Pg. Böſe-
berg Wegwitz die Kanzel um die Ver-
eidigung der Freiwilligen Feuerwehr
Trebnitz zu vollziehen. Der Redner begrüßte
zunächſt alle Teilnehmer und ſchilderte dann
Zweck und Ziele der Feuerwehr. Er betonte
beſonders, daß es erforderlich ſei, ſtets Ge-
horſam und Pflichterfüllung zu zeigen. Nach
dem Hinweis auf die Bedeutung des Eides
erfolgte dann das gemeinſame Gelöbnis aller
Kameraden ſtets treu und gewiſſenhaft ihre
Pflicht zu erfüllen. Ein dreifaches Sieg
Heil auf unſeren Vokkskanzler ſowie auf die
Partei und der Geſang des Deutſchland und
HorſtWeſſelLiedes beſchloſſen die Ver-

Kurz nach der Vereidigung ertönte um
1415 Uhr plötzlich „Feueralarm“. Dem
Alarm lag die Annahme zugrunde, daß
beim Dorfſchulzen ein Stall in Brand ge-
raten, der bei heftigem Weſtwind Scheune
und Wohnhaus bedrohte. Schon nach vier
Minuten war unſere junge Wehr mit Spritze
und Feuerleiter am Brandherd erſchienen
um den Brand zu bekämpfen. Etwa acht
Minuten nach dem Alarm wurde ſchon der
erſte Waſſerſtrahl in die Feuersbrunſt ge
ſchleudert. Die Uebung erwies jedoch, daß
der im Böttcherſchen Grundſtück neu an
gelegte Brunnen für den Ernſtfall kaum
ausreichen würde.

Die Wehr rückte nun wieder ab, um nach
beſtandener Prüfung durch Kreisbrandmeiſter
Schrader Bölſche der Gemeinde über-
geben zu werden. Zunächſt ſprach ſich der
Kreisbrandmeiſter über die Leiſtungen der
jungen Wehr aus. Wenn auch noch einige
Fehler zu bemängeln ſeien, ſo habe doch
die einjährige Wehr ihre heutige Abnahme
prüfung belobigend beſtanden. Er machte
dann weitere Ausführungen über Geſetze
des Feuerlöſchweſens, ſowie über Anorde
nungen bei Brandgefahr. Nun übergab er die
junge Feuerwehr dem Dorfſſchulzen Heſſel-
barth, dieſer ſagte für die Wehr die Unter-
ſtützung der Gemeinde zu, auch Brandmeiſter
Sörgel gelobte mit dem Wehrſpruch „Gott
zur Ehr, dem Nächſten zur Wehr“ ſeine
Feuerwehr in ſteter Bereitſchaft zu halten.

Das Feſt nahm nun am Nachmittag ſeinen
Fortgang. Nach Abholung der Ehrendamen,
ſowie der Freiwilkligen Feuerwehr Trebnitz
durch die Kapelle erfolgte dann ein großer
Umzug durch den Ort, an dem ſich die Ka
meraden der Wehren aus Merſeburg, Dürren
berg, Meuſchau, Zöſchen, Collenbey, Leunag,
Korbetha b. Schkopau, Naundorf, Schkopau
und Trebnitz betejligten. Nach dem Vorbei-
marſch vor dem Kreisbrandführer Schra-
dere Bölſche und dem Dorſſchulzen Heſ-
Felbarth löſte ſich der Zug am Gaſthaus
Fiedler auf.

Nach einem bunten Nachmittag mit Garten
konzert, Preisſchießen und Tombola fand
dann am Abend im geſchmückten Tanzfſaal
en „„Feuerwehrball“ ſtatt. Vor dem
Beginn des Tanzes hielt Brandmeiſter Sö r
gel noch eine kurze Anſprache, in der er
auf die Gründung der Trebnitzer Freiwilligen

r im Jahre der nativnalen Er
hebung einging. Mit 22 Kameraden wurde
de Wehr am 30 Juni 1933 gegründet. Nun
wünſchte Brandmeiſter Sörgel den Gäſten

einen recht frohen Abend, Erſt in der Mitter-
nachtsſtunde trennten ſich alle Teilnehmer
mit dem Bewußtſein: „Schön wars bei der

Feuerwehr!!“ P. R.
Beförderungen

bei der Freiwilligen Feuerwehr.
k. Krumpa. Am vergangenen Donnerstag

hatten ſich im „Blauen Stern“ 45 Feuer-
wehrmänner auf Einladung des Amtsvor-
ſtehers Große zu einer Verſammlung der
„Freiwilligen Feuerwehr für das Geiſeltal“
eingefunden. Nach Verleſung des Protokolls
berichtete Hauptbrandmeiſter Kellner über
einzelne wichtige Punkte vom Steigraer
Kreisverbandstag. Ferner führte er über
die Unpünktlichkeit bei den Uebungen Klage
und appellierte an die Gemeindeſchulzen,
durch Bereitſtellung von Geldmitteln die
Ausrüſtung der Löſchzüge, die noch zu wün-
ſchen übrig laſſe, zu fördern. Die Gemeinde-
ſchulzen ſtellen darauf Abhilfe in Ausſicht.
Hauptbrandmeiſter Kellner gab dann fol-
gende Beförderungen bekannt:

Zug 1I:
Feuerwehrmann Keil, Löſchmeiſter
Feuerwehrmann Gerber, Oberfeuerwehrmann
Feuerwehrmann Klei, Oberfeuerwehrmann

Zug II:
Feuerwehrmann Blauſchmidt, Löſchmeiſter
Feuerwesrmann Pfeiffer, Oberfeuerwehrmann
Feuerwehrmann Schneider, Oberfeuerwehrman

Zug III:
Feuerwehrmann Himmelreich, Löſchmeiſter
Feuerwehrmann Deubel, Oberfeuerwehrmann
Feuerwehrmann Nindel, Oberfeuerwehrmann

Zug IV:
Feuerwehrmann Steinicke, Löſchmeiſter
Feuerwehrmann Frauendorf, Oberfeuerwehrm
Feuerwehrmann Glöckner, Oberfeuerwehrmann

Eine Ausſprache über den Propaganda-
und Werbemarſch, der in der Zeit vom 20.
bis 26. Auguſt ſtattfinden ſoll, ſchloß ſich
an. Amtsvorſteher Große ermahnt zu treuer
Pflichterfüllung und brachte einen Gruß auf
den Führer aus. Mit dem Horſt-Weſſel- und
Deutſchlandlied klang die Verſammlung aus.

Kleinwohnungen werden gebauk.

a. Leuna. An der Kötzſchener Straße im
Kiesgrubengelände läßt die Gemeinde Leung
zur Zeit einen Wohnblock errichten, der dazu
beſtimmt iſt, zwölf Familien Kleinſtwohnun-
gen zu bieten. Es iſt in erſter Linie an
die Unterbringung ärmſter Mieter gedacht.
Das Gebäude iſt jetzt im Rohbau beendet,
und die Handwerker werden nun ihren Ein-
zug halten. Man hat erfreulicherweiſe ein
maſſives Gebäude und keine Baracke

aufgeführt. Die Wohnungen ſind ſo ent
worfen daß nach einer Beſſerung der Woh
nungs- und allgemeinen wirtſchaftlichen Ver

größere gemacht werden kann. Mit der end
gültigen Fertigſtellung des Wohnblocks iſt
im Herbſt zu rechnen.

Max, du haſt das Schieben raus!!
b. Löſſen. Unter ſtarker Beteiligung hie-

ſiger, ſowie auswärtiger Keglerfreunde fand
im hieſigen Gaſthaus am geſtrigen Sonntag
die Fortſetzung des am 22. Juli begonnenen
Hammelauskegelns ſtatt. Es galt die 21 Holz
vom Eröffnungskegeln zu töten. Längerer
Zeit bedurfte es, bis dann nach großer Mühe
23 Holz geſchoben wurden, was auch zugleich
den Siegerſchub bedeutete. Sämtliche Kegel-
preiſe wurden von Merſeburger „Schiebern“
errungen und zwar von folgenden Kegel-
brüdern:

1. Preis: Große- Merſeburg (23 Holz), 1
Hammel: 2. Preis: Gerſtel- Merſeburg (22
Holz), 1 großen Ziegenbock; 3. Preis: Ludwig
Bohn Merſeburg (21 Holz) 1 kleinen Ziegen-
bock; 4. Preis: Fritzſche- Merſeburg (21 Holz),
1 Kaninchen. Den Troſtpreis, eine Flaſch
Wein errang Hartung- Merſeburg.

Beim Spiel verunglückt.
b. Trebnitz. Dieſer Tage ereignete ſich

hier ein bedauerlicher Unglücksfall. Der Schü-
ler K. von hier kletterte auf einen Baum,
von dem er abſtürzte und ſich einen Arm-
bruch zuzog.

Freitod auf den Schienen.

b. Schkeuditz. Jn der Nähe des Frei-
rodaer Ueberganges ließ ſich nachts ein 51jäh-
riger in Dresden wohnhafter Regierungsrat
a. D. vom Zuge überfahren. Der Lebens-
müde wurde vollſtändig in Stücke geriſſen.

Leichenlandung.

c. Hohenweiden. Bei Hohenweiden wurde
die Leiche eines Mannes aus der Saale ge-
zogen. Vermutlich iſt der Tote aus Gerbſtedt

Nur noch acht Wohlfahrtserwerbsloſe.

k. Neumark. Jn der vergangenen Woche
wurden hier 8 (13) Wohlfahrtserwerbsloſe
und 30 (29 ſonſtige Unterſtützungeempfänger
unterſtützt.

Zur allgemeinen Benutzung freigegeben.

k. St. Micheln-St. Ulrich Das Bad in
der Volksſchule iſt jetzt zur allgemeinen Be-
nutzung freigegeben worden. Nach ſchwerer
Feldarbeit werden ſich die Bewohner gern

Zum Major befördert.
k. Mücheln. Hauptmann Spitta, der hier

längere Zeit dem Polizeireviervorſtand,
längere Zeit dem Polizeireviervorſtand an
gehörte, wurde dieſer Tage zum Major be-
fördert,

hältniſſe aus je zwei kleinen Wohnungen eine

Die Frage der Kanaliſation.
Sitzung der Gemeinderäte.

k. Mücheln. Die Gemeinderäte traten
unter Vorſitz des Bürgermeiſters zu einer
Sitzung zuſammen. Es wurde beſchloſſen,
die Stadthauptkaſſe aus dem Spar
kaſſengebäude in das Rathaus zu verlegen, da
die Licht und Raumverhältniſſe in der bis
herigen Unterkunft recht ungünſtig waren.
Dieſe Verlegung ſteht im Zuſammenhang
mit einer räumlichen Neuordnung der Staſdt
verwaltung. Künftig wird die Stadthaupt
kaſſe und das einzurichtende Steuer und
Rechnungsbüro mit der übrigen Verwaltung
in räumlich enger Verbindung ſtehen. Es
ſollen Stadthauptkaſſe, Wohlfahrts-, Steuer
und Rechnungsbüro in ſo engem Zuſammen
hang ſtehen, daß möglichſt jeder unnötige
Weg dem Perſonal und der Einwohnerſchaft
erſpart bleibt. Die Verlegung der Stadt
hauptkaſſe aus dem Sparkaſſengebäude her
aus hat auch noch den Vorteil, daß nun
auch der Schein vermieden wird, als ſtän
den dieſe beiden Einrichtungen miteinander
in Verbindung.

Darauf wurde vom Sachverſtändigen für
Waſſer und Abwaſſer, Dr. Gießler, Halle
Bericht über die Geſamtplanung der
Müchelner Kanaliſation erſtattet.
Der Redner ſprach ſich eingehend über die
techniſchen und wirtſchaftlichen Voraus-
ſetzungen aus. Jn der Ausſprache nahm
zunächſt der Bürgermeiſter das Wort und
betonte daß die Anregung zur Kanaliſation
von der Aufſichtsbehörde gekommen ſei, da
die Entwäſſerungsverhältniſſe ungenügend
wären Doch ſei es fraglich, ob ſich in einem
Zuge das ganze Projekt verwirklichen laſſe
Die Geſamtkanaliſation ſei ſehr koſtſpieltg,
daher müſſe eine billigere Löſung gefunden
werden.

Die Ratsherren ſtimmten dem zu und ſo
wurde ſchließlich die Ausarbeitung des Ge
ſamtplanes zurückgeſtellt. Doch ſoll der Sach
verſtändige beauftragt werden, die Entwäſſe
rung eines Teiles der Altſtadt zu prüfen.
Die erforderlichen Mittel ſeien durch Er
ſparniſſe im Rechnungsfahr 1934 und aus
Etatmitteln für 1935 aufzubringen.

Zuckerrüben geſtohlen.
k. Krumpa. Jn einer der letzten Nächte

wurden von der Flur des Bauern R. R.
Zuckerrüben geſtohlen. Die Ermittelunger
nach den Tätern ſchweben noch.

Einſturzunglück.
k. Naundorf. Ein älterer Einwohner be

ſuchte in den Abendſtunden die Abbruchſtellen
an der neuen Bahnſtrecke. Dort ſtanden von
einem der Häuſer nur noch die in die Luft
ragenden Außenwände. Aus unbekannter
Urſache ſtürzte plötzlich eine der hohen Wände
mit donnerähnlichem Krachen zuſammen.
Durch den Luftdruck wurde der in der Nähe
ſtehende Mann zu Boden geworfen. Er
ſchlug hierbei auf kantige Steine auf, wo
durch er ſich ſchwere innere Verletzungen zu
zog.

Mitteldeutſche Heimat

zwei Großfeuer bei Eilenburg
Eine Windmühle brennk nieder Blitz ſchlägt in eine Scheune

Die unmittelbar am Stadtausgang von
Eilenburg gelegene Dolcheſche Windmühle iſt
am Sonnabendvormittag völlig ausgebrannt.
Das Feuer kam kurz nach 9 Uhr im
Maſchinenraum, wo ein Rohölmotor in
Tätigkeit war, aus und ergriff innerhalb
weniger Augenblicke von dem aus Holz be-
ſtehenden Jnnern der Mühle Beſitz. Nicht
lange dauerte es, daß die Flammen aus dem
Dachſtuhl herausſchlugen. Es war ein
ſchauriges Bild: während ſich die brennenden
Flügel unabläſſig drehten, trieb der ſtarke,
aus dem Weſten kommende Wind die ge-
waltige Feuerſäule und eine große Rauch-
wolke, die bald über der Stadt dahinzog,
über das Schwedlerſche Feld hin. Hilfs-
bereite Volksgenoſſen ſuchten inzwiſchen zu
retten, was zu retten war, und bargen
einige Getreideſäcke aus dem neben der
Mühle befindlichen Schuppen; im übrigen
aber war jede Hilfe vergeblich. Die Mühle
brannte bis auf die Grundmauern nieder,
und auch von dem Schuppen find nur noch
einige verkohlte Balken zu ſehen. Die
Feuerwehr mußte ſich darauf beſchränken,
das nach der Stadt zu gelegene Stoppelfeld
unter Waſſer zu ſetzen, um ein Weiterlaufen
des Feuers in dieſer Richtung zu unter
binden. Der Schaden geht in die vielen
tauſend Mark und iſt um ſo ſchwerer, da der
Beſitzer der Mühle nur ganz wenig, der
Pächter überhaupt nicht verſichert iſt; auch
viele kleine Beſitzer, die in den Tagen zuvor
ihr Getreide zum Mahlen aufgegeben hatten,
ſind in Mitleidenſchaft gezogen.

Die niedergebrannte Mühle, die im Laufe
der Jahre mehrmals ihren Beſitzer gewechſelt
hat, ſtammt noch aus dem vergangenen Jahr-
hundert und war erſt vor wenigen Jahren
mit neuzeitlichen Maſchinen verſehen worden.

Am Freitag, kurz vor 19 Uhr, ſchlug bei
dem um dieſe Zeit in der Eilenburger
Gegend aufgekommenen Gewitter der Blitz
in Rödgen in die Scheune des Bauern Rack

witz ein, die ſofort in Flammen ſtand. Der zu
gleicher Zeit niedergegangene Regen reichte
leider nicht aus, um den Brand zu löſchen.
So war die Vernichtung der Scheune, in der
die geſamte Getreideernte des 140 Morgen
großen Gutes untergebracht war, ein Werk
von wenigen Minuten.

Außer der Rödgener Ortswehr waren
die Freiwilligen Feuerwehren aus Steu-
heln, Hainichen, Zſchepplin,Naundorfb. E. Krippehna, Zſchett-
gau, Koſpa, Preſſel, Behlitz und
Wölkau zur Stelle. Die eingeſetzten
Mannſchaften mußten ſich darauf beſchränken,
die zeitweiſe ſehr gefährdete Schule, die ſich
unmittelbar an das Rackwitzer Anweſen an-
ſchließt, zu ſchützen.

Noch in den ſpäten Abendſtunden flackerte
das Feuer immer wieder auf; die Nacht
über blieben die Feuerwehren des Zſchepp-
liner Amtsbezirks an der Brandſtätte.

Gefährlicher Brand in Sangerhauſen
Feuer in der Waiſenmühle.

Am Sonnabend gegen /210 Uhr brach im
Maſchinenraum des Sägewerkes Waiſen-
mühle ein Brand aus, dem das Maſchinen-
haus ſowie ein angrenzender Holzſchuppen
zum Opfer fielen. Die Feuerwehr bekämpfte
mit der Motorſpritze, der vom Mühlgraben
Waſſer zugeleitet wurde, den Brand erfolg-

die anderen Holzſchuppen und -Vorräte und
damit größerer Schaden verhindert wurde.
Vernichtet wurden einige ältere Maſchinen
und geringwertige Holzvorräte. Der Brand
iſt ſcheinbar durch Ueberhitzung einer
älteren Maſchine entſtanden, etwa eine halbe
Stunde, nachdem die Arbeiter der zweiten
Schicht das Werk verlaſſen hatten. Der Ver-
walter bemerkte als erſter den Feuerſchein

und alarmierte Hausbewoßner und Na

reich, ſo daß ein Uebergreifen des Feuers auf

Zunächſt ging man dem Feuer mit zwei Mini
maxapparaten zu Leibe, und ſchon jetzt war zu
erkennen, daß der Maſchinenraum ſowie auch
der angrenzende Holzſchuppen nicht mehr zu
retten war, da die Oelleitung geplatzt war
und ſich die Flammen in wenigen Minuten in
Windeseile über den ganzen Maſchinenraum
verbreiteten. Die wertvollſten Maſchinen umd
Holzvorräte, die ſich in den anderen Schuppen
befanden, wurden gerettet.

neuer Polizeipräſident in Magdeburg

Nach einem Erlaß des preußiſchen
Miniſters des Jnnern wurde Polizeipräſident
Chriſtianſen mit der Wahrnehmung der
Geſchäfte eines Polizeipäſidenten in Magde
burg beauftragt. Polizeipräſident Chriſtianſen
ſteht im 51. Lebensjahre und gehörte im De
zember 1914 dem Stabe des Admirals Be h
ringer an. Später wurde er zum Admiral
ſtab bzw. zum Stabe des Oſtſeebefehlshabers
Prinz Heinrich von Preußen kommandiert.
Nachdem er längere Zeit kriegsgefangen war,
kehrte er 1918 nach Deutſchland zurück. Nach
dem Kriege war er in der deutſchen Handels
marine tätig. Bald nach der nationalſozia-
liſtiſchen Revolution wurde er auf den Poſten
des Harburg Wilhelmsburger Polizeipräſt
denten berufen und trat ſein Amt Ende Fe
bruar 1933 an.

giebenmal vom Bl getroffen

Jn Stein bei Erlbach ſching
der Blitz in ein kleines Haus, das ſofort in
Brand geſetzt und völlig eingeäſchert wurde.
Das iſt das ſiebente Mal, daß der Blttz
in den letzten Jahren dieſes Haus heimſuchte.
Vor einigen Jahren wurde ein Kind auf dem
Arm der Mutter vom Blitz getötet. Jm ver
gangenen Jahre wurde die Frau des Hauſes
ſelbſt vom Blitz getroffen, ſie erholte ſich aber
wieder. Durch die Einäſcherung des Hauſes
iſt nun der Unglücksſtern, der über dem Hauſe
ſchwebte, endlich erloſchen. Das Haus wird
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Nummer wo 172. Jahrgang

nuß an Ort und Stelle beſchränken und auf
die Abgabe anderer Waren ausnahmslos ver
zichten, wird der Beginn der Polizeiſtunde
auf 24 Uhr, in der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag in den Stadtkreiſen Magdeburg,
Halle und Erfurt auf 1 Uhr feſtgeſetzt.

Speiſeeiswirtſchaften, die ſich nichtrein e die Abgabe von Speiſeeis und
die u gehörenden Eiswaffeln und Früchte
um ſofortigen Verzehr an Ort und Stelle be

ken, wird der Beginn der Polizeiſtunde
allgemein auf 19 Uhr feſtgeſetzt.

Für Trinkhallen und n wirdr e Weiſtunde allgemein auf 22 Uhr feſt

Jn Städten mit über 300 000 Einwohnern
kann die Ortspolizeibehörde den Beginn der
Polizeiſtunde auf 24 Uhr feſtſetzen.

Jn gen eines beſonderen Bedü r
ſind die Ortspolizeibehörden befugt, für einzelne Trinkhallen an beſtimmten Pläten oder
allgemein für beſtimmte Tage eine abweichende
Regelung zu treffen.

Für jeden Fall der zeichen dieſer
Polizeiverordnung wird hiermit die Feſt
ſetzung eines Zwangsgeldes in Höhe bis zu
150 RM., im Nichtbeitreibungsfalle die Feſt
ſetzung von Zwangshaft bis zu 2 Wochen an

droht. Soweit die Nichtbefolgung dieſer
olizeiverordnung nach Reichs und Landes-

recht mit Strafe r iſt, bleibt die An
drohung der Strafe unberührt.

Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage
der Veröffentlichung oder falls bis dahin die
Verordnung über die Regelung der Polizei
ſtunde für Eisdielen, Trinkhallen und Ge
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r vom 8. Januar 1934 (Pr. GS.
S. 47) nicht außer Kraft geſetzt iſt, mit dem
Tage des Außerkrafttretens di Verord
nung in Kraft. Sie tritt, ſofern ſie nicht vor
her aufgehoben wird, mit dem 1. Juli 1964
außer Kraft.

J —w—wWund!cx—àzſCc-

Kötzſchener Weg wird ausgebeſſert

Eine ſchon Du notwendige Verbeſſe-
rung hat in dieſen Tagen der Kötzſchener Weg

zwiſchen Weißenfelſer und Naumburger
Straße erfahren. Die großen Löcher, in
denen ſich nach ſedem Regen ausgedehnte
Waſſer- und Schlammtümpel bildeten, ſind
zugefüllt worden. Jn der Mitte wurden
Rieſelkanäle eingebaut und die Schlaglöcher
durch Schotterfüllung beſeitigt

Bei unſeren Fliegern in der Rhön.
Rekordſtimmung auf der Waſſerkuppe. Wo die Merſeburger Fliegerorksgruppe hauſt. Wiederſehen

mit Rudolf Oeltzſchner.

Von unſerem nach der Waſſerkuppe entſandten W. G-Redaktionsmitgliebd
In eiliger Fahrt trägt uns unſer Motor-

rad durch die ſteilen Kurven des Thüringer
Waldes. Weimar, Erfurt, Gotha, Eiſenach
liegen ſchon hinter uns und jetzt geht es in
Eilmärſchen auf Vacha und die Rhön zu. Wir
wollen unſeren Merſeburger Segel-
fliegern, die dort draußen auf der Waſſer-
kuppe am Rhönwettbewerb teilnehmen, einen
Beſuch abſtatten. Doch heute es iſt Sonn-
abendabend werden wir ſie wohl kaum
finden unter den vielen Menſchen, die droben
ihr Lager aufgeſchlagen haben. So bleiben
wir in Hilders, einem kleinen Marktflecken,
2 Kilometer vor der Waſſerkuppe. Hier wie
überhaupt im ganzen Rhöngebirge ſpricht
man in dieſen Tagen von nichts anderem als
den Ereigniſſen auf der Waſſerkuppe und den
ſich täglich überſchlagenden Rekordleiſtungen.
Da hatte kaum Wolf Hirth auf ſeiner
ſchmucken „Moazagotl“ einen neuen Strecken-
Weltrekord mit einem 360 Kilometerflug bis
in die Nähe von Görlitz aufgeſtellt, als am
Sonnabend die Kunde kam, daß Heini
Ditt mar mit ſeinem „Fafnir II“ 375 Ki-
lometer bis nach Liban bei Jitſchin in Böh-
men geflogen ſei. Auch Wieckmeyer auf
„Präſident“ war in Böhmen gelandet. Seine
Strecke betrug allerdings nur 315 Kilometer.
Man kann ſich vorſtellen, daß bei ſolchen
Leiſtungen das Jntereſſe für andere Dinge
vorübergehend vollkommen abſinkt und daß
nur die Frage „Wer wird nun Heini Ditt-
mars Rekordleiſtung überbieten?“ im Vor-
dergrund ſteht.

Und was wäre wohl auch die Rhön ohne
die Waſſerkuppe? Die vielen hundert Men-
ſchen, die ſich dort alljährlich zu friedlichem
Wettkampf einfinden, ſind auch in wirtſchaft-
licher Hinſicht ein nicht unbedeutender Faktor
So erzählten uns unſere Wirtsleute in Hil-
ders, daß der dortige Metzger jeden Tag

ein Rind und zwei Schweine

auf die Waſſerkuppe liefere Wie das möglich
iſt, ſahen wir am Sonntagmorgen, als wir
ſelbſt zum erſten Male auf der Waſſerkuppe
ankamen. Man iſt erſtaunt über die große
Anzahl von Gebäuden und Hallen, die dort
oben eine Stadt für ſich bilden. Jn unab-
ſehbarer Folge pilgerten die Menſchen berg-
an und eine lange Wagenſchlange wand ſich
die Serpentinenſtraße zur Waſſerkuppe hin-
auf. Auch am Nachmittag, als wir zurück-
fuhren, war die Kette der Ankommenden noch
nicht abgeriſſen. Jmmer neue Menſchen-
maſſen ergoſſen ſich über den weiten Kegel
der Kuppe. Für uns aber hieß es nun zu-
nächſt einmal die Merſeburger zu finden, was
bei der Menſchenmenge natürlich gar nicht ſo
leicht war. Doch was lange währt, wird gut.
Endlich hatten wir das Zelt der Merſeburger
entdeckt, von deſſen Breitſeite uns die Auf-
ſchrift

„Fliegerortsgruppe Merfeburg“

entgegenleuchtete. Aber von unſern Fliegern
ſelbſt weit und breit keine Spur. Nur aller
jüngſter Fliegernachwuchs war als Zeltwache
zurückgeblieben, während die Flieger ſelbſt
am Startplatz weilten. Da es unmöglich ge-
weſen wäre, unſere Merſeburger dort zu fin-
den, ſahen wir uns zunächſt einmal in der
Fliegerſtadt um. Jn einer der vielen Flug-
zeughallen konnte man den „Moagzagot!“ be-
ſichtigen, der ſelbſtverſtändlich zu den meiſt
bewundertſten Dingen des Tages zählte.
Heini Dittmars Weltrekordmaſchine war lei-
der noch nicht zurück. Auch die übrigen Ma-
ſchinen, die man innerhalb und außerhalb
der Hallen zu ſehen bekam, machten einen
vorzüglichen Eindruck.

Bei einem neuerlichen Blick in das Zelt
der Merſeburger entdeckten wir nun Rudolf
Oeltzſchner, der für einen Augenblick ge-
kommen war, um einmal nach dem Rechten
zu ſehen. Wir ſetzen uns eine halbe Stunde
in eine der vielen Kantinen, die dort
oben für das leibliche Wohl der Flieger und
ihrer Beſucher ſorgen, und während draußen
ein kurzer Regenſchauer herniedergeht, plau-
dern wir über die Ausſichten Merſeburgs im
Röhnwettbewerb. Hier erfahren wir, daß
Merſeburg überhaupt nur einen Piloten,
und zwar Rudolf Oeltzſchner, der mit der
Wettbewerbsnummer ſieben ſtartet, gemeldet

Seine Maſchine, die „D-Leunga“ vom
d Kondor“ hat er erſt in der Rhön ein

fliegen wollen, weshalb er auch ſchon acht
Tage vor dem Wettbewerbsbeginn zur
Waſſerkuppe gefahren iſt. Doch mit des Ge-
ſchickes Mächten iſt kein ewiger Bund zu
flechten, das zeigte ſich auch hier wieder ein-
mal aufs neue. Die acht Tage, die Oeltzſch-
ner mit ſeiner Startmannſchaft auf der
Waſſerkuppe verbrachte, waren völlig um-
ſonſt, da ſich auch nicht das geringſte Lüftchen
regte. Erſt mit dem Beginn des Wettbewerbs
ſetzten ſchwache Winde ein, die allerdings
im Laufe der Woche immer mehr an Stärke
zunahmen. So kam es, daß das eigentlich vor
dem Wettbewerb beabſichtigte Einfliegen der
Maſchine, deren Piloten noch dazu das Ge-
lände der Waſſerkuppe vollſtändig fremöd
war, während der erſten Wettbewerbstage er-
ledigt werden mußte und ſo größere Leiſtun-
gen nicht vollbracht werden konnten. Hinzu
kommt noch, daß die Wettbewerbsbedingun-
gen für Rudolf Oeltzſchner denkbar ungünſtig
ſind, weil überhaupt nur drei Konkurrenzen
für ihn als alten Beſitzer des Leiſtungsab-
zeichens in Frage kommen. Die meiſten
Konkurrenzen ſind für Flieger ausgeſchrie-
ben, die das Leiſtungsabzeichen nicht vor dem

ihrer erinnert hätten. Da hat ein freund-
licher Bäckermeiſter

ein ganzes Kuchenpaket

„An die hungrige Merſeburger Fliegerorts-
gruppe“ geſandt, das natürlich, als wir
kamen, bis auf das letzte Krümelchen vertilgt
war. Aber dann iſt es plötzlich aus mit dem
Erzählen und Faulenzen. Die „Leuna“ wird
an den Startplatz gebracht. Einige letzte
prüfende Handgriffe, ſchon ſtrafft ſich das
Gummiſeil und der ſchmucke Vogel erhebt ſich
in ſauſendem Flug hoch über unſere Häup-
ter, wird vom Wind erfaßt und immer höher
gedrückt, bis wir ihn weit in der Ferne aus
den Augen verlieren. Wir Zurückgebliebe-
nen ſtehen noch etwas beiſammen, ſprechen
dieſes und jenes und dann hat auch für uns,
die wir wieder zurück nach Merſeburg müſ-
ſen, die Abſchiedsſtunde geſchlagen. Wir ver-
abſchieden uns und müſſen nun aus den vie-
len Tauſenden von Autos und Motorrädbern
unſer treues Vehikel wieder herausbugſieren,
das am frühen Morgen noch ziemlich allein
auf weiter Flur geparkt hatte.

1. Januar 1934 bekommen haben. So kann
Oeltzſchner nur im Kampf um den Fernſegel-
flugpreis, den Höhenpreis und um den zwei-
mal ausgeſchriebenen Fernzielpreis für einen
Flug zum Ochſenberg und zurück, der bereits
einmal von Wolf Hirth erreicht iſt, antreten.
Da es nun ſehr ſchwierig ſein wird, die Lei-
ſtung Heini Dittmars noch weiter zu über-
bieten, kommt für Oeltzſchner nur noch der
Höhenpreis oder der eine der beiden
Fernzielpreiſe in Frage. Hoffen wir,
daß er es noch ſchafft. Erſchwerend fällt üb-
rigens noch ins Gewicht, daß bei der großen
Zahl der Wettbewerbsteilnehmer immer
nur in einer beſtimmten Reihenfolge geſtar-
tet werden darf und daß es ſo vorkommen
kann, daß, wenn wirklich einmal die Ge-
legenheit günſtig iſt, Oeltzſchner gar nicht zum
Start kommt.

Aber trotz allem herrſcht fröhliche Stimmung
bei den Merſeburgern. Jedenfalls hatten wir
nicht den Eindruck, als wenn man gewillt
wäre, die Köpfe hängen zu laſſen oder die
Hoffnung auf einen glücklichen Tag aufgeben
zu wollen. Eigentlich hat ja, wenn man die
acht Probetage abzieht, für die Merſeburger
der Wettbewerb erſt am Sonntag begonnen
und ſie werden ſo hoffen wir zuverſichtlich

noch etwas ſchaffen.
Als wir dann ſpäter, der Himmel hatte

inzwiſchen etwas aufgeklärt, mit Oeltzſchner
hinuntergehen zum Startplatz, treffen wir
auch die anderen Merſeburger, die inzwiſchen
bei der Maſchine Wacht gehalten hatten.
Auch hier werden die Gäſte aus Merſeburg
fröhlich begrüßt. Allerlei Erlebniſſe aus dem
nun ſchon acht Tage währenden Lagerleben
werden berichtet und voller Freude erzählt

Wolf Hirih im Kreise seiner Kameraden

Gerade als wir im Begriff ſind, den Park-
platz zu verlaſſen, kreiſt über uns ein Segel-
flugzeug. Am Steuer erkennen wir die
Nummer 7 und da können wir auch ſchon
den Namen
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erkennen. Jetzt wiſſen wir, daß es Oeltzſch
ner iſt, der landen will. Schon ſetzt auch der
ſchnittige Flieger gar nicht weit von uns auf
einer Wieſe ab. Doch für uns iſt keine Zeit
mehr zu verlieren, wenn wir nicht die ganze
Rückfahrt im Rennbahntempo zurücklegen
wollen. Alſo verzichten wir darauf, Oeltzſch-
ner noch einmal zu begrüßen. Jrgendwo
in einem der vielen Rhönſtädtchen machen
wir noch einmal Halt. Jn einem wunder-
hübſchen alten Ratskeller bringen wir den
etwas aus der Form geratenen Magen mit
allerlei kräftigen Dingen wieder in Ordnung
und ſtärken uns für die 250 Kilometer, die
noch vor uns liegen. Und dann ſchwirren
wir ab. Schneller, immer ſchneller geht die
Fahrt der Heimat entgegen und als nicht
weit vor Eiſenach vor uns ein Engländer,
der ebenfalls im flotten Tempo ſeinen Wa-
gen gen Oſten ſteuert, auftaucht, da wird der
Gashebel noch etwas weiter aufgedreht als
bisher. Aber unſer Konkurrent hat bald be-
griffen. Ehe wir uns verſehen, iſt er wieder
an uns vorbei und nun gibt es ein Wett-
rennen, das bis Naumburg anhielt. Viel-
leicht hätte es auch noch länger gedauert,
wenn wir unſeren Konkurrenten, der ſich
wahrſcheinlich in Naumburg verirrt hatte,
nicht verloren hätten. Auf dieſe Weiſe aber
kürzten wir die „250“ ganz erheblich ab und
als wir in Merſeburg ankamen, war uns die
Zeit gar nicht ſo lang v

u Pfarrer Lütkke
hielt geſſern in Leung ſeinen letzten Gottes

dienſt ab.
Am 1. Auguſt verläßt, we bereits berich

tet, Pfarrer Lüttke, der ſeit acht Jahren
in der evangeliſchen Gemeinde Leuna-
Röſſen und zuletzt auch in Leuna-Ockendorf,
Göhlitzſch und Daspig gewirkt hat, ſeine Ge
meinde, um nach Berlin-Marienfelde über
zuſiedeln, wohin ihn eine Verſetzung führt
Jn der Nikolaikirche Altröſſen und in der
Friedenskirche Neuröſſen hielt er am Sonn

tag das letzte Mal Gottesdienſt ab.
Seiner Abſchiedspredigt entnehmen wir

folgende Gedanken: Das Wort des Pſalmgiſten
„Lobe den Herrn, meine Seele, und ws in
mir iſt, ſeinen heiligen Namen! Lobe den
Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er
dir Gutes getan hat!“ gilt auch für den Zeit
abſchnitt, der hintere uns liegt. Nicht mit
wehmütigem, ſondern mit einem dankbaren
Herzen ſoll Abſchied genommen ſein. Viel
Wunderbares iſt in den acht Jahren geſchehen
Eine im Entſtehen begriffene Gemeinde war
damals die Siedlung Neuröſſen. Menſchen
aus allen Teilen Deutſchlands waren hier
zuſammengeführt, heimatlos, vielfach wurzel-
los geworden, und wer heimatlos iſt, dem iſt
auch vielfach an ſeiner Seele etwas gelockert
worden. Die Sorge ums tägliche Brot nahm
ſie gefangen. Bis dann aber doch bald man
cher merkte, daß ſeine Uhr nicht richtig ging,
ſondern ihr Pendel nur nach einer Seite hin
ausſchlug, dorthin, wo ſymboliſch die örei-
zehn Rieſenſchornſteine ſtanden. Man fand
ſich zurück in die Kirche, erſt in die kleine
Dorfkirche im alten Dorf, die an eine ehr
würdige Vergangenheit erinnert: dann durf
ten wir ein neues Gotteshaus bauen helfen
und wachſen ſehen und bei der Einweihung
dabei ſein; ſpäter haben wir noch manche
feierliche Stunde darin verlebt. Grund ge
nug, Gott zu loben und ihm zu danken.
Möge auch die Röſſener Gemeinde nicht ver
geſſen, „was er dir Gutes getan hat!“

Wenn Menſchen kommen und gehen, dann
fühlen wir doppelt den Ewigen, der über
allem Wechſel ſteht. Deshalb ſoll das Ge
lübde heute zum Abſchied lauten: „Bei dir,
n will ich bleiben, ſtets in deinem Dienſte

ehn!“

Der Kirchenchor unter Leitung von Rektor
Linke half durch muſikaliſche Ausgeſtaltung
des Gottesdienſtes die Abſchiedsſtunde des
Pfarrers Lüttke verſchönen. In ſeiner Leu-
naer Gemeinde wird Pfarrer Lüttke ſtets in
gutem Gedenken bleiben.

Urlaub für Jungarbeiter.
Das Ammoniakwerk auch hier vorbildlich,

Es iſt ſchon oft bemängelt worden, daß die
ſchulentlaſſene Jugend, die ſofort in Arbeits
prozeß eingereiht wird und vielfach körver-
lich hart arbeiten muß, bisher keine oder
doch nur völlig ungenügende jährliche Ferien
erholung hatte Es gab durchweg nur einen,
im Höchſtfalle vielleicht drei Tage Urlaub
für ſie.

Das Ammoniakwerk hat in bekannt
großzügiger Weiſe auch auf dieſem Gebiet
bahnbrechend und vorbildlich gehandelt, indem
die Betriebsführung als eine der erſten deut
ſchen Jnduſtrieunternehmungen die Forde
rung der Hitleriugend anerkannt hat und des
hals ihren Jungarbeitern eine jährliche Frei
zeit von zwei bie drei Wochen unter Fort
zahlung des Lohnes gewährt hat.

Die Jungen werden ihre Ferien in erſter
Linie in dem von der Hitleriugend einge
richteten Freizeitlager in Großwangen ver
bringen Ein Teil der Leunger Jugend wird
auch Fahrten durch verſchiedene Teile Deutſch
lands unternehmen.

Es iſt zu hoffen, daß das Vorgehen des
Ammoniakwerkes auch allen anderen Ba
triebsführern und Handwerkern als Vorbild dient und daß eine ausreichende Urlaubs
zeit bald allen Jungarbeitern gegehen

Tanzkränzchen
des evang. Arbeiterinnen-Vereins.

Daß auch mit Verlaub zu ſagen ältere
Damen noch ſehr junge Beine haben können,
kann man immer wieder bei den netten Ver
gnügungen beobachten, die der evang. Arbeiter
innen- Verein veranſtaltet. An Gemütlichkeit
fehlt es da niemals. So nahm auch das Tanz-
kränzchen am Sonnabend im „Augarten“ einen
Verlauf, der an Vergnüglichkeit nichts zu
wünſchen übrig ließ. Die alten Täm e herrſch-
ten natürlich vor, denn ein „Engliſch Waltz“
iſt für die Beine älterer Herrſchaften eine
immerhin gewagte Sache. Um 1 Uhr ging
man in angeregteſter Stimmung nach Hauſe

r T

Wie wird das Wekfer?
Zunächſt unbeſtändig ſpäter BVeſſerung.,
Es iſt für Dienstag zunächſt mit dem Fort

beſtand des unſicheren Wetters zu vechnen.
Später Aufheiterung und ſteigende Erwär-
mung.

„Sorgenlos“ feiert Kinderfeſt.
Der Klub „Sorgenlos“ unternahm an

Sonntag einen Auslug nach dem Gaſthaus
in Löſſen. Dort fand für die Kinder und
die Erwachſenen ein gemütliches Gartenfeſt
ſtatt. Allerlei Ueberraſchungen erfreuten die
Herzen der Kleinen

Bibliſche Vorträge
nden heute, Dienstag und Mittwochabendn den Gotthardſälen ſtatt. Der Redner i

Schwa431 aus Bern
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Hinter kapVerde überfällt uns der, Rourovig
Von Las Paimas bis Lobito Das Kreuz des Südens Jubel und Trubel um den Aequakor

Fortſetzung des Berichtes von der Afrikareiſe unſeres Sonderberichterſtatters.
Awk. Am Aequator Juni 1934.

Von Las Palmas bis Lobito inPortugiſiſchAngola hat unſer wackerer
Dampfer die ſchöne Strecke von rund 3400
Seemeilen zurückzulegen. Er bewältigt ſie
in 12, Tagen. Zwölf Tage nichts als Him-
mel und Waſſer, nur bei Kap Verde kom-
men wir einmal in Sicht des Landes. Zuerſt
taucht wie ein flimmernder Stecknadelkopf
der Leuchtturm am Horizont auf. Dann er-
blickt man in ſchwachen Konturen die felſige
Küſte, und bald iſt man ſo nahe, daß der
Walöſtreifen und darüber die Kronen einzel-
ſtehender Palmen zu erkennen ſind. Das
Glas holt ſogar die Häuſer der Anſiedlung
heran, und ſo kann man ſich ungefähr ein
Bild von dieſem recht verlorenen Vorpoſten
der Ziviliſation in Franzöſiſch-Dakar machen.

Jmmerhin ſcheint ein recht lebhafter
Schiffsverkehr hier zu herrſchen. Wir ſichten
mehrere Dampfer, und zwiſchen uns und der
Küſte iſt das Meer geradezu belebt von Bovo-
ten der Eingeborenen, die auf den Wellen
auf und nieder tanzen. Mal ziehen ſie die
Segel ein, mal hiſſen ſie ſie. Beim Rudern
ſtehen die Leutchen, offenbar mit nicht viel
mehr als einem rotleuchtenden Fez bekleidet,
aufrecht in ihrer Nußſchale, ein dem Euro
päer recht gewagt erſcheinendes Unternehmen,
da es hier ſchon erheblich viele Hai-
fiſche gibt.
Ausguck nach Haifiſchen

Haifiſche. Das iſt auch ſo ein Sport an
Bord. An der Reeling zu ſtehen und nach
Haifiſchfloſſen Ausguck zu halten. Meiſtens
ſind es nur harmloſe Tümmler, die man
ſieht, die immer zu einer Herde vereinigt, ſich
wie Springer hoch aus dem Waſſer empor-
ſchnellen, um dann ganz plötzlich wieder in
der Tiefe zu verſchwinden. Am ſchönſten iſt
das Meer am Abend, wenn die Sonne ver-
ſinkt und ein unglaublich leuchtendes Farben-
ſpiel auf die Wolken wirft. Das dürfte kein
Maler malen, der noch Wert darauf legt,
nicht als Oeldruckfabrikant angeſehen zu
werden. Und auf einmal, faſt ohne Ueber-
gang, iſt die Nacht da. Die Sterne blinken
auf und dort, dort dort iſt wirklich das
Kreuz des Südens zu ſehen. Vielleicht
wird von dieſem Kreuz des Südens ein biß-
chen zuviel hergemacht. Es gibt kaum einen
Abenteuerroman, in dem nicht von ihm die
Rede iſt. Aber ſchließlich iſt es doch nichts
anderes, als ein Sternbild, wie die anderen
Sternbilder auch, die es an Leuchtkraft
keineswegs übertrifft. Man muß es erſt her-
ausſuchen oder es ſich zeigen laſſen, ehe man
weiß, daß man dieſes berühmte Kreuz des
Südens vor Feh hat.

Da iſt der alte Herr Mond ſchon inter
eſſanter. Der macht ſeine beſonderen
Capriolen. Je mehr wir uns des Aequator
nähern, um ſo beweglicher ſcheint er zu wer-
den. Mal hängt er ſo, mal ſo. Jn der kur-
zen Dämmerung, die ſchon faſt eine Dunkel-
heit iſt, zieht ſich ein ſchwarzer Strich am
Horizont entlang. Das ſoll der Erö-
ſchatten ſein. Ob dieſe Auskunft ſtimmt,
iſt ſchwer zu ſagen, aber manchmal ſcheint es,
als ob dieſer dunkle Strich, dieſer Erdſchatten,
nur dafür da ſei, eine Art Tanzparkett für
den etwas aus dem Häuschen geratenen
Mondòd abzugeben. Jetzt hängt er wirklich
verkehrt am Himmel.

Vun ſind wir in den Tropen
Hinter Kap Verde ſind wir nun wirklich

in den Tropen. Der „Morovia-Wind“
überfällt uns und hüllt alles in eine klebrige,
heiße Feuchtigkeit ein. Das Barometer macht
Sprünge nach oben. Zweiunddreißig, drei-
unddreißig, vierunddreißig Grad! Es iſt
kaum ein Troſt, daß die täglichen Funknach-
richten aus Berlin und Paris die gleichen
Temperaturen melden. Dort gibt es wenig-
ſtens trockene Luft, während man ſich hier wie
in einem iriſch-römiſchen Dampfbad befindet.
Jn den Kabinen ſurren die elektriſchen
Ventilatoren, die zwar die Luft bewegen,
aber doch keine wirkliche Kühlung zu
bringen vermögen. Die Paſſagiere tauchen in
den phantaſtiſchſten Koſtümen auf, und die
Schenke mit ihrem guten Hamburger Bier
macht ſteigende Geſchäfte, obwohl alle Tropen-
erfahrenen vor allzugroßer Feuchtigkeitsauf-
nahme warnen. Sie befolgen ihre guten Rat-
ſchläge allerdings ſelbſt nicht, aber das ſcheint
eine feſtſtehende Eigenſchaft aller erfahrenen
Leute zu ſein.

Ein Troſt iſt uns geblieben. Dieſe
tropiſche Hitze wird nicht lange andauern.
Wir haben Kurs auf den Winter. Während
auf der nördlichen Halbkugel jetzt der Som-
mer ſeine Herrſchaft angetreten hat, oben im
Norden die Tage ſozuſagen überhaupt kein
Ende mehr nehmen, beginnt auf der ſüdlichen
Halbkugel die Winterszeit. Nicht mit Schnee
und Eis zu herrlich, jetzt an Schnee und
Eis zu denken! aber doch mit kühlen
Tagen und noch kühleren Nächten vor allem
mit früh einbrechender Dunkelheit. Die Uhr
wird Stunde um Stunde zurückgeſtellt, um
dann hinter dem Aequator wieder Stunde
um Stunde vorgeſtellt zu werden. Da findet
ſich kein Menſch zurecht, und da iſt es ſchon
das beſte, man verſtaut ſeine Taſchenuhr in
der Kabine und verläßt ſich ganz auf das
Trompetenſignal, das die wichtigſte Zeitein-
teilung an Bord, die Eſſenszeiten, regelt.
Am Aequator bayriſch Bier

Zwölf Tage Seefahrt! Da bemüht ſich die
ihre Paſſagiere zu unterhalten und

gzuwiel darin. Kein Abende Srlt t

ohne Veranſtaltung, und den ganzen Tag
über gehen die ſportlichen Wettſpiele Deck-
tennis, Plattenwerfen, Plattenſtoßen das
ſogenannte Shuffle-Board und alles mög-
liche andere vor ſich. Ein Sportkomitee iſt
gebildet, das auch als Preisrichter ungiert
und das Vergnügensprogramm zu über-
wachen hat. „Luke 4“, das Promenadendeck
der zweiten Klaſſe, iſt plötzlich in eine zünf-
tige Münchener Bockbierhalle verwandelt und
eine nicht minder zünftige bayriſche Hofbräu-
kapelle Edelweiß unter ihrem Dirigenten,
Herrn Schnauzerl Dackelhuber ſpielt alt-
bekannte Trinkweiſen. Das freut einen
denn auch, ganz beſonders aber die engliſchen
Damen, die dieſen Original „Bavarian Beer
Evening“ im wahrſten Sinne des Wortes
„mit vollen Zügen“ genießen.

Mehr und mehr nähern wir uns dem
Aequator. Null Grad, null Minute. Unſer
Schiff ſegelt etwa auf dem 05. weſtlichen
Längegrad. Auch das iſt eine Geheimwiſſen
ſchaft, dieſe Standortbezeichnungen, die der
Laie niemals ganz verſtehen wird und mit
der der Seemann herumwirft, als ſei es die
einfachſte Sache von der Welt. Tatſächlich: es
iſt Spannung an Boröd. Der Aequator iſt
zwar nur eine gedachte Linie, und es gibt
nicht den kleinſten Ruck, wenn man über ihn
hinwegkommt, aber dieſe Vorſtellung, daß
man nun von der nördlichen Erdhälfte auf
die ſüdliche hinüberwechſelt und dabei in
wenigen Tagen den ganzen Lauf der Jahres-
zeiten durchmacht, iſt und bleibt doch eigener
Natur. Als Abgeſandter Neptuns erſcheint
Triton, von der Meerespolizei begleitet.
Er verteilt eine höchſt indiskrete, aber trotz-

dem öffentlich verleſene Seepoſt. Ein An
ſchlag am ſchwarzen Brett kündigt das Ein
treffen der Seemajeſtät mit folgendem Radiv
telegramm aus dem Meeresgrund an:

Die Seepoſt des Herrn Nepkun

WJR, NEPTUN, von eigenen Gna-
den unumſchränkter, verfaſſungstreuer Selbſt-
beherrſcher aller gebrannten und ungebrann
ten Waſſer, in Sonderheit aller Meere,
Flüſſe und Deſtillen, geruhen ſoeben im
Schiffahrtsteil der Haifiſchpoſt zu leſen, daß
UNSER Ritter, Kapitän Löhndorf, den ödeut-
ſchen Poſtdampfer „Adolph Woerman n
wiederum nach Süden führt und die Grenze
zu paſſieren gedenkt, die WJR zur Teilung
der beiden Erdhälften feſtgeſetzt und den
Aequator genannt haben.

WJR entbieten unſeren feuchtfröhlichen
Gruß allen an Bord befindlichen altbefahre
nen Ehrenbürgern U ES naſſen
Reiches und haben UNS entſchloſſen, in
uNSERER unendlichen Güte und Nachſicht
durch feierlichen Taufakt auch diejenigen in
UuNSERE Gefolgſchaft aufzunehmen, denen
der Staub der nördlichen Halbkugel noch
immer anklebt wie dem Küken die Eierſchale.
Zu ſolchem guten Zweck werden WJR UNS
mit UNSERER hohen Frau Gemahlin,
JHRER Grünhaarigen Majeſtät JETT-
CHEN und. dem großen Gefolge an Bord
UuNSERES lieben Schiffes „Adolph Woer-
mann“ begeben. WJR empfehlen UNSE-
REM treuen Ritter, Kapitän Löhndorf, für
einen würdigen Empfang auf Welle Null zu
ſorgen.

Bayreuther vunter Bilderbogen
Von Kurt Sommer

Man fühlt ſich vom erſten Augenblick an
in dieſer Stadt zu Hauſe. Das macht natür
lich, man begegnet hier Leuten, die alle mit-
einander das Erlebnis der Feſtſpielauffüh-
rungen über den Alltag hinausgehoben hat,
man ſpürt aber auch, daß die ganze Stadt,
daß jeder einzelne in dieſer Stadt auf ſeine
Art ſich den Spielen verbunden fühlt. Wirk-
lich alle? Dicht neben der Poeſie ſteht doch
auch mal die ödeſte Proſa. Da eilt einer,
kaum dem Zuge entronnen, der ihn von
weither zur Wagnerſtadt trug, dem Feſtſpiel-
hauſe zu. Es iſt bereits dämmerig, es reg-
net, aber dieſen erſten Gang ließe ſich wohl
ſo leicht keiner nehmen. Er wendet ſich an
einen, der gleichem Ziele zuſtrebt: „Das iſt
der Weg zum Feſtſpielhaus?' Er iſt's, der
andre geht der Einfachheit halber ein bißchen
raſcher, um den Fremdling ſicher hinzugelei-
ten. „Da iſt es. Hat viel gekoſtet und bringt
nichts ein ſagt er dann, und ſieht nach-
denklich das hohe Haus an, während der be-
geiſterte Fremdling dabeiſteht und erſtarrt.

Wir haben einen Fünfundſiebzigjährigen
getroffen. Einen Ungarn. Er iſt das fünf-
zehnte Mal hier. Zwei Aufführungen, Steh-
platz, weil es ſonſt zu teuer wird. Abends
ſitzt er mit uns zuſammen, und der alte Herr,
jugenölich wie kaum eiter, ſingt im vollen
Lokal, ſingt ein Stück „Parſifal', ſingt ein
Ende „Meiſterſinger' Bayreuth ſehen und
dann ſterben'. Wir ſehen den Fünfundſieb-
zigjährigen und glauben's ihm.

t

Frau Winifred Wagner hat noch einmal
in dieſem Jahre die Originalpartituren,
Briefe und Handſchriften des Meiſters zur
Ausſtellung zur Verfügung geſtellt. „Genie
am Werk' man ſieht die Abſchrift, die der
junge Wagner von der 9. Sinfonie Beetho-
vens anfertigte, man verfolgt Schritt für
Schritt das wachſende Werk des Genies, be-
wundert die unglaubliche Sauberkeit und
Feſtigkeit der Notenſchrift, man erlebt aus
Briefen und Telegrammen ein Stück Lebens-
geſchichte des großen Künſtlers und einzig-
artigen Menſchen. An jedem Tage iſt Füh-
rung, Dr. Otto Strobel hält hier Vortrag,
für viele, viele iſt dieſe Stunde eine Vor-
bereitung für die Aufführung.

Ueberall iſt die Beziehung zum Meiſter
und zu ſeinem jetzt wieder ſo herrlich auf-
blühenden Werk vorhanden. Der vollbeſetzte
Autobus klettert bergauf, bergab, nach
Berneck, dem benachbarten Kurort im
Fichtelgebirge. Die Unterhaltung iſt im leb-
haften Gange. „Haben Sie gemerkt, daß das
Bratſchen waren? An der Stelle warten
Sie!' Und die Stelle wird vorgeſungen, und
der ganze Wagen voller Menſchen beteiligt
ſich leidenſchaftlich und in reiner Begeiſte-
rung für die Sache, an dieſem Fall. „So
etwas wie die Meiſterſingeraufführung in
dieſem Jahre hört man ſein Lebtag nicht
wieder.“ Wahrhaftig. Es iſt nicht möglich,
jemals wieder ſo etwas zu hören.,

Wir haben Leute getroffen aus aller
Herren Länder, die ſeit dreißig Jahren
regelmäßig nach Sayreuth fahren. Ich bin
dem Fluche von Bayreuth verfallen, hoff-
nungslos, ſagt einer, „zum vierzehnten Mal
bin ich jetzt hier und werde immer wicher

kommen. Er lächelt dazu und hat eine ganz
kleine winzige Träne im Auge Der
Kanzler iſt jetzt ſeit Tagen in Bayreuth. Es
iſt, als könnte das gar nicht mehr anders
ſein. Man kann ihn mühelos ſehen. Bevor
die Spiele beginnen, geht kaum einer in das
Theater, ehe nicht der Führer, umjubelt, ein
trifft. Ein Amerikaner ſteht neben uns.
„Warum gehen die Leute nicht hinein?
Hitler kommt? Und da warten die Deut-
ſchen, bis er da iſt? Komiſches Volk. Bei
uns ſieht ſich niemand um, wenn Rooſevelt
da iſt. Wir machen ihm klar, daß den
Kanzler der Deutſchen nur kurz wenigſtens
geſehen zu haben, der Wunſch eines jeden
von uns iſt und ſein wird. Der Amerikaner
zuckt die Achſeln. Er kann nicht verſtehen,
daß wir unſern Kanzler ſo lieben

Und abends in die „Eule'! Das iſt eine
kleine Stube, mit wenigen Schritten bequem
zu durchſchreiten, Stuhl drängt ſich an Stuhl,
und man erlebt es ſehr ſelten, daß einer da-
von frei wird. Hier trifft ſich alles, was mit
den Feſtſpielen zu tun hat: Die prominen-
ten Künſtler, die Kapellmeiſter, die Orcheſter-
leute, das Publikum. Richard Wagner hat
hier nicht verkehrt. Man ſagt's immer wie
der, aber es ſtimmt nicht. Siegfried iſt hier
Abend für Abend geweſen. Die Wände hän-
gen voller Bilder und Zeichnungen es iſt
ein wunderlicher Raum, und die Menſchen,
die hier ſitzen, ſind wie kaum wieder auf der
Welt, eines Herzens und einer Seele. Man
hockt neben, faſt aufeinander, Rauch liegt in
dicken, blauen Wolken über den Köpfen, und
geſprochen wird ja wovon? Vom „Parſi-
fal' und warum ihn Strauß ſchneller dirigierr
als Hoeßlin, man redet vom „Rheingold', da
von, daß hier wie in all und jedem Falle
getreu den Anordnungen des Meiſters die
Rheintöchter im erſten Akt auf und abſchwe-
ben und ſingen dabei, während man auch
anderswo getrennt ſchweben und ſingen läßt,
man ſtreitet auch, aber man wird nie böſe
aufeinander, es geht hoch her und es iſt ſehr
fröhlich und wir meiſt ſehr, ſehr ſpät
Man kann nicht in Bavpreuth geweſen ſein,
ohne mindeſtens einen unvergeßlichen Abend
in der „Eule“ verlebt zu haben.

x

Und wieder rufen die Fanfaren zur Auf-
führung. Dichtung und Wirklichkeit gehen
ineinander über, werden eins, das Erlebnis
Bayreuth iſt jedem, dem es einmal zuteit
wurde, ein unerſetzbarer Beſitz. Vom erſten
Augenblick an haben wir uns in dieſer Stadt
zu Haus gefühlt und wiſſen jetzt, daß wir
dort wirklich eine „Heimat' gefunden haben.

r

Der „Siegfried“ in Bayreuth. Jn dem
Beſtreben der ſzeniſchen Verbeſſerungen der
Ringabende war der zweite Aufzug des
„Siegfried“, der am Freitag gegeben wurde,
einer teilweiſen Erneuerung unterzogen
worden, die dem Bühnenbild in ſeiner Ge
ſamtheit wie in ſeiner Einzelgeſtaltung ſehr
zuſtatten kam. Vor allem gefiel die Löſung
der techniſchen Probleme, die die Drachen
kampfſzene im allgemeinen zu ſtellen pflegt.
Die Beſetzung mit Lorenz als Siegfried,
Zimmermann als Mime, Bockelmann als
Wanderer, Leider als Brünhilde, Heiòöers-

er n n Unégin als Erdaam den in Bayreuth zu ſtellenden großen

Gegeben Schloß Waklfiſchburg, m Jahre
der ruhigen SEE Eintauſendneunhundert
vierunddreißig. Großgünſtigſt

gez. NEP T.
Die feierliche Rafur des Täuſüngs

überhaupt eine er
mit dem Quatermeiſter
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und

rer ilderungen wert. Aber dasricht tie Muße, Einzelheiten aufzunehmen,

denn der Taufakt beginnt mit außer
ordentlicher Fixigkeit. Einige Neulinge
haben wohl gehört, daß man bei dieſer Ge
legenheit ins große Schwimmbaſſin, das auf
dem Vorderdeck ſinnreich aus waſſerdichtem
Segeltuch errichtet iſt und das zu jeder
Tages und Nachtzeit eifrige Beſucher findet,
geworfen und nach allen Regeln der Kunſt
untergetaucht wird. Sie haben ſich darauf
gerichtet und den Schwimmanzug angelegt.
Jhnen widerfährt dann auch das
Schickſal.

Von den Fäuſten zweier kräftiger Neger,
die nicht afrikaniſch übertüncht, zwei echte
Hamburger Jungens ſind, erfaßt, fliegen ſte
im hohen Bogen in das kühle Naß. Den
mehr in Zivil erſcheinenden Täuflingen geht

es glimpflicher. Seiner Mjeſtät ſeift ſie mit einem großen Quaſt ein
und raſiert ſie dann mit einem noch größeo
ren Holzmeſſer, wobei es ihm
iſt, ob er Männlein oder Weiblein vor fich
hat. Offenbar iſt ihm das letztere Exemplar
Menſch durchaus lieber. Mit großem Ge
juchze und Geſchrei und mit den traditionellen
Weiſen der Bordkapelle geht das große Feſt

vorüber. Die Zahlmeiſterei hat einen ganzen
Tag zu tun, alle Taufſcheine, wie es
nung gemäß iſt, aus zuſtellen

Delphine kommen auf das Schiff zu

Jmmer wechſelt das Meer ſeine Farbe
Jmmer gigantiſcher türmen ſich Wolken-
burgen in den ſtrahlenden Himmel hinein
Manchmal dräuen ſie wie dunkle Veſten,
manchmal ſcheinen ſie den Graal ſelber zu
bergen. Wir kommen in den Süd Weſt
Monſum. Er bringt eine wunderbare
kühle, wie Champagner prickelnde Luft vom
BenguelaStrom mit ſich. Auf unſerer Fahrt
durch die Jahreszeiten lächelt uns jetzt der
Frühling. Das Meer wird ganz zart uwd
weich, Delphine kommen in lang ausein
andergezogener Schar auf das Schiff zu und
ſpielen mit den Sonnenkringeln, die im
Waſſer aufblitzen. Der Aequator liegt hinter
uns. Morgen werden wir in Lobito ſein.

Königreich Jugoſſawien
dem Hakenkrenz gegennber lotal.

Die deutſchen Kraftfahrer, die den eurppä
iſchen Südoſten bereiſen wollen, wird
Schreiben des Jugoſlawiſchen Auto
mobilklubs intereſſieren, das dieſer an
den DDAC gerichtet hat:

„Wir brachten in Erfahrung, daß im Vor
jahre einige reichsdeutſche Kraftfahrer, welche
auf ihren Fahrzeugen während der Fahrt
durch Jugoſlawien Wimpel mit dem neuen
deutſchen Symbol, dem Hakenkreuz, hatten,
Beläſtigungen von einzelnen, aufgehetzten
Perſonen ausgeſetzt waren. Um ſolchen, wenn
auch vereinzelten, jedoch trotzdem unliebſamen
Vorfällen, welche dem Charakter unſeres Voll
kes durchaus nicht entſprechen, Einhalt zu tun,
haben wir uns an unſer Miniſterium des
Jnneren mit dem Erſuchen gewendet, das
Nötige veranlaſſen zu wollen, daß den reichs
deutſchen Touriſten, welche das neue nationale
Zeichen entweder auf der Kleidung tragen
oder auf dem Wagen führen, in keiner Weiſe
Schwierigkeiten bereitet werden und daß je de
Beläſtigung ſolcher Touriſten ſtreng
ſten s zu ahnden ſei. Unſerer Bitte
nachkommend hat unſer Miniſterium des Jn-
neren unter Reſ. Nr. 13 592 vom 3. April
d. J. an alle Banatverwaltungen des Kgr.
Jugoſlawien einen Erlaß ausgegeben, mit
welchem allen Verwaltungsbehörden angeord-
net wurde, daß den reichsdeutſchen Touriſten
wegen des Tragens der neuen deutſchen Ab
zeichen mit dem Hakenkreuz auf der Kleidung
oder auf dem Kraftfahrzeuge keine Schwierig
keiten und Unannehmlichkeiten gemacht wer
den dürfen und daß jede Provokation
oder Behelligung ſeitens einzelner
Perſonen oder Gruppen ſtrengſtens zu
beſtrafen iſt. Wir ertuchen Sie höflichſt
Vorſtehendes zur gefl. Kenntnis zu nehmen
und die Mitglieder Jhres
Klubs zu verſtändigen, daß ſie ſich im Falle
einer Beläſtigung ſeitens der Zivilbevölkerung
an die nächſte politiſche Behörde wenden, bzw.
daß ſie jeden ſolchen Fall auch der näch
Section des Automobilklubs des Kgr. Jugo
ſlawien anzeigen können. Gleichzeitig er
hoffen wir zuverſichtlich, daß die nationalen
Farben und Abzeichen der jugoſlawi-
ſchen Touriſten in Deutſchland die ſe
ben Rechte und gleichen tz wie die
el gadeutſchen in Jugoſlawien genießen wer

n.

Zeitungsmeldungen zufolge wird die ruſſiſch
Kriegsflotte in aller Stille ſyſtematiſch ausgebang

Unterſechgate kanſen kartNamentlich Zerſtörer und
geiczt von Stapel
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Gegner überkünchter Höflichkeit
Unterfrankens Regierungspräſident beim

Amtsantrit
Wie dem „Beobachter am Main“ zu ent

nehmen iſt, erklärte der neue Regierungs
präſident von Unterfranken und Aſchaffen
burg, Gauleiter Dr. Hellmuth, bei ſeinem
Amtsantritt folgendes: „Jn früherer Zeit
ſtanden neuernannte Präſidenten vor einer
langen Beſuchsliſte, die mit Namen der
höchſtgeſtellten Perſönlichkeiten des Amts-
bereichs begann und plötzlich endigte mit
dem Namen derfenigen Perſon, die gerade
noch für tauglich befunden wurde, präſidialer
Wertſchätzung würdig zu ſein. Die erſtenWochen brafldiater Amtstätigkeit beſtanden

früher demzufolge in zeremoniellen Wande-
rungen mit Frack und Zylinder, in ein-
tönigen Entgegennahmen untertänigſter Er-
gebenheitsbeteuerungen und in ebenſo oft
ſich wiederholenden Zuſicherungen huldvoll-
ſter Geneigtheit. Jch breche bewußt mit
dieſen Ueberbleibſeln übertünchter Hböf-
lichkeit:

1. weil mir arm und reich, hoch und
niedrig gleich lieb und wichtig ſind wes-
halb ich nicht wüßte, mit welcher Perſon ich
die offiziellen Beſuche und Empfänge be-
ſchließen ſollte, 2. weil mir Frack und
Zylinder nicht die angenehmſten Kleidungs
ſtücke ſind und 3, weil ich ſachliche Arbeit
leiſten und überflüſſige Aeußerlichkeiten nach
Tunlichkeit meiden will.

Jch entbinde deshalb auch ſämtliche
mir unterſtellten ſtaatlichen und artei
dienſtſtellen von irgend welchen for-
malen Beſuchen und Beteuerungen und
verſichere allen übrigen Behörden und Per-
ſönlichkeiten des öffentlichen Lebens, daß ich
den guten Willen zu gedeihlicher Zuſammen
arbeit habe und bei ſach lichen Anläſſen
gern etikett loſe Beſuche empfange. Wenn
mich das Vertrauen der Führung auf den
verantwortungsvollen Poſten des Präſiden-
ten von Unterfranken berief, ſo brauche ich
nur denen, die mich nicht perſönlich kennen,
zu verſichern, daß ich allen Ständen und
Schichten gleichmäßig dienen und das bleiben
will, was ich war: Nationalſozialiſt.
Es lebe der Führer und ſein Volk!“

Biſchof Bornewaſſer
gegen Lügen im Saarkampf.

Die katholiſche Jugend an der Saar war
geſtern zu einer großen Tagung in Saar-
brücken verſammelt, zu der die beiden
Biſchöfe von Trier und von Speyer erſchie
nen waren. Am Nachmittag fand eine große
Kundgebung ſtatt, an der etwa 50000 katho-
liſche Jungmädchen und Jungmannen teil
nahmen. Biſchof Bornewaſſer von Trier
ermahnte die Jugend, gläubig, wahrhaftig,

und treu zu bleiben. Dabei führte er
mit deutlicher Anſpielung auf die neugegrün-
dete katholiſche Zeitung „Neue Saarpoſt“
aus: Es geht ein Zug der Unwahrhaftigkeit
durch die Welt. Die Lüge iſt bei vielen Men
ſchen Lebenspflicht geworden in Wort und
Schrift, im geſellſchaftlichen und im politi-
ſchen Leben. Selbſt an den Biſchof wagt ſich
die Lüge heran, auch im Saargebiet.

Katholiſche Jugend, wenn dir einer ſagt:
dein Biſchof ſtände zu einer jüngſt gegründe-
ten neuen ſaarländiſchen Zeitung, dann ſage
ihm im Namen deines Biſchofs: Du biſt
ein Lügner. Wenn Deutſchlands und
Frankreichs Regierungen ſich in Genf ver-
pflichtet haben, keinerlei Druck und Einfluß
auf die Abſtimmung ausüben zu wollen, ſo
gilt das auch für mich als Biſchof.

Hailſham glaubt nicht an Krieg,
aber er beſchuldigt unverfroren Deutſchland.

Der engliſche Kriegsminiſter Lord
Hailſhan kam geſtern in einer Rede auf
den Tod von Dr. Dollfuß zu ſprechen. Er
meinte, die Leute, die die jetzigen Ereigniſſe
mit denen von 1914 verglichen und fragten,
ob die geſchichtlichen Ereigniſſe ſich wieder-
holen würden, ſeien im Jrrt um. Damals
ſei Europa in zwei bewaffnete Lager ge-
teilt geweſen. Nach der Ermordung des Erz-
herzogs Franz Ferdinand ſei jede Nation
auf die eine oder andere Seite getreten, und
ſo ſei es zum Kriege gekommen. Heute da-
gegen ſei die ganze ziviliſierte Welt ver-
einigt in der Verurteilung des feigen Ver-
brechens das der engliſche Kriegsminiſter
den Nationalſozialiſten in die Schuhe zu
ſchieben die Unverfrorenheit hatte und
keine Nation würde die Kühnheit haben, die
öffentliche Meinung der ziviliſierten Welt
herauszuforbern.

Likwinow und Selſaman
Eſtland dem Oſtpakt gegenüber freundlich.

Die Beſprechungen zwiſchen dem ruſſi
ſchen Außenkommiſſar Litwinow und dem
eſtniſchen Außenminiſter Seljamaga wur-
den geſtern wieder aufgenommen. Auf Grund
einer Vereinbarung wurde eine amtliche Er-
klärung über das Ergebnis der Moskauer
Beſprechung Seljamaas veröffentlicht. Jn
dieſer Erklärung heißt es, die Beſprechungen
hätten ein vollkommenes Einvernehmen
zwiſchen Eſtland und der Sowjetunion in
allen politiſchen Fragen ergeben. Auf Grund
dieſer Ausſprache hat der eſtniſche Außen-
miniſter mitgeteilt, daß die eſtniſche Regierung
der Frage des Abſchluſſes eines öſtlichen
Regionalpaktes zur e Hilfe-leiſtung, an dem die Sowjfjetunion, Polen,

e die e und dieStaaten jollten,

Anderſon ſtiegen am Sonnabend

Mißglückter 9tratoſphärenflug
Die amerikaniſchen Flieger unverletzt Der Ballon erhielt Kiſſe

Offiziere, Major Ke p
vens und Hauptmann

rüh in
Rapid City (Süddakota) mit einem Ballon
zu einem Flug in die Stratoſphäre
auf. Bei dem Ballon handelte es ſich
um den größten, der bisher überhaupt in die
Stratoſphäre aufgeſttegen iſt. Etwa 20000
Perſonen wohnten dem Start bei. Fünf
Stunden nach dem Uufſtieg meldeten, die

Drei amerikaniſ
ner, Hauptmann

Stratoſphärenflieger, die eine Höhe von 23 000
Metern zu erreichen hofften, daß ſie eine Höhe
von 12000 Metern erreicht hätten. Einige
Zeit ſpäter hätten ſie 15 600 Metern erreicht,
müßten jedoch bei dieſer Höhe ſchon mit dem
Abſtieg beginnen, da nach einem Funk-
ſpruch die Ballonhülle am unteren Teil zwei
Riſſe erhalten hatte, die eine Fortſetzung
des Fluges nicht ratſam erſcheinen ließen.

Am Sonnabend abend erfolgte dann bei
einer Farm in der Nähe von Hold rege
(Nebraska) die Landung. Der Ballon fiel
in einer von etwa 235 Meter in ſich
zuſammen, ſo daß die Jnſaſſen genötigt
waren, mit ihren Fallſchirmen über Bord
zu ſpringen. Alle drei Ballonflieger kamen
unverletzt auf dem Erdboden an. Der Ballon
landete kurz darauf ebenfalls. Die Gondel
blieb unbeſchädigt, und alle Jnſtrumente
waren unverſehrt.
Der Leiter der Expedition, Major Kep-

ner, erklärte nach der Landung, daß die
Ballonhülle in einer Höhe von etwa 2700

Meter Riſſe bekommen hätte. Einer der Jn-
ſaſſen ſei dann auf die Hülle geklettert und
habe verſucht, die Hülle ſo herzurichten, daß
ſie als ein rieſiger Fallfſchirm wirken
und die Jnſaſſen unverſehrt hinabtragen ſollte.

spezialpolizeiregiment in Us A.

Amerika hat einen neuen „Feind Nr. 1“,
Tageſichts der zunehmenden Unruhen in

ug A. hat Polizeikommiſſar General
Oryan dte Aufſtellung eines Spezial-
polizeiregiments befohlen, das in
drei Bataillonen zu je drei Kompanien 1200
Poliziſten umfaſſen ſoll. Das Regiment
wird eine beſondere Maſchinengewehr-
kompanie, eine Erſatzkompanie, eine Motor-
und eine Sanitätsabteilung erhalten. Gene-
ral Oryan beſtreitet zwar, daß das Regiment
als Schutzmaßnahme für den Fall eines
Generalſtreiks aufgeſtellt ſei, gab jedoch die
Möglichkeit zu, daß es bei etwaigen Un
ruhen eingeſetzt werden würde.

Aus Henderſon (Kentucky) wird be-
richtet: Der Bandit Nelſon, der ſeit der
Erſchießung Dillingers den zweifelhaften
Ehrentitel „Staatsfeind Nr. 1“ inne hat,
ſcheint der Führer einer Gruppe von vier
Räubern geweſen zu ſein, die eine Bank
in Henderſon überfielen und 37000
Dollar raubten. Sie entkamen in einem ge-
ſtohlenen Kraftwagen.

Blutige Köpfe in Pork Said
beim Eintreffen des früheren Miniſter

präſidenten.
„Daily Herald“ meldet aus Kairo: Jn

Port Said kam es beim Eintreffen des frühe-
ren Miniſterpräſidenten und Führers der
Nationaliſtiſchen Wafo Partei, Nahas
Paſcha, zu Zuſammenſtößen zwiſchen der
Menge und der Polizei. Die Ruheſtörungen
begannen, als die Polizei den Kraftwagen-
führer des früheren Miniſterpräſidenten aus
dem Kraftwagen zerrte und durch einen Ge-
heimpoliziſten erſetzte. Nahas erhob Einſpruch
und ſchließlich wurde ihm der Führer wieder
zurückgegeben. Die Polizei ging dann gegen
die demonſtrierenden Maſſen vor, wobei eine
Anzahl von Schüſſen abgegeben wurde. Nahas
ſelbſt wurde von einem Polizeiknüppel ge-
troffen. Er ſchlug darauf den betreffenden
Poliziſten ins Geſicht. Acht durch Steinwürfe
verletzte Poliziſten und drei Schußverletzte
aus der Menge wurden in Krankenhaus ein-
geliefert.

Streikwelle bedroht Dublin
Die Hauptſtadt des iriſchen Freiſtagates iſt

von einer Streikwelle bedroht. Abgeſehen
von dem Ausſtand der Drucker und Setzer,
der die Hauptſtadt ohne Zeitungen läßt, er
klären jetzt die Straßenbahn- und Autobus-
angeſtellten, daß auch ſie vom 4. Auguſt ab
feiern werden. Das Perſonal der Wäſche
reien von Dublin beabſichtigt ebenfalls die
Arbeit niederzulegen.

„Echo de Paris rügt Polen
Der Außenpolitiker des „Echo de Paris“

verfolgt ſchon ſeit geraumer Zeit die Außen-
politik Polens mit unverhohlenem Miß-

trauen. Er verlangt am Montag aufs neue
von der franzöſiſchen Regierung, ſie möge
Polen vor die Wahl ſtellen, ſich entweder für
eine Politik zu entſcheiden, die den franzöſiſch-
polniſchen Bündnisverträgen von 1921 ent-
ſprechen, oder auf die moraliſche Unterſtützung
Frankreichs zu verzichten, wenn es die neuer-
dings eingeſchlagene politiſche Linie weiter
verfolge.

c

Weiheſtunde am 2. Auguſt
im Berliner Luſtgarten.

Zur Erinnerung an den Kriegsausbruch
findet am 2. Auguſt im Berliner Luſtgarten
eine militäriſche Gedenkfeier ſtatt.
Hieran nehmen außer den Truppenteilen der
Garniſon Groß- Berlin und den Reichs- und
Staatsbehörden Ehrenabordnungen der
Landespolizei, der Schutzpolizei, der national
ſozialiſtiſchen Verbände, des Kyffhäuſerbundes,
des Reichstreubundes, des Arbeitsdienſtes
und der Hitlerjugend teil. Die Veranſtaltung
wird im Laufe des Abends durch Rund-
funk übertragen.

Japan will Flolkkenabkommen kündigen

Die japaniſche Zeitung „Aſahi“ meldet,
in der Beſprechung zwiſchen Miniſterpräſi-
dent Okada, Marineminiſter Uzumi, Kriegs-
miniſter Hayaſhi und Außenminiſter Hirota
ſei Einverſtänönis darüber erzielt worden,
daß das Waſhingtoner und Londoner Flot-
tenabkommen gekündigt werden müſſe.
Wann die formelle Kündigung des Abkom
mens erfolgen werde, ſtehe bisher noch
nicht feſt.

Das Paraai
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es der W J W600 000 Blumen.

Eine einzigartige Schau wird am Sonnabend in Berlin eröffnet. In der Ausstellung „Sommer-
blumen am Funkturm“ werden auf einem Gelände von 112 000 qm rund 610 000 Blumen der
verschiedeneten Art zu sehen sein. Schöne Plastiken unterbrechen die riesigen Anlagen des

achönen Bl amendors,

Hontag, 30. Juli 1933

der Garde in DöberitzTag
30 Gedenktafeln enthüllt.

In einer Feier wurden geſtern
in Döberitz 30 Gedenktafeln der
Garde-Regimenter enthüllt. Die ein
fachen, eindrucksvollen Tafeln ſind in der
alten Dorfkirche an den Wänden angebracht
und tragen den Namen des Regiments mit
ſeinem Wahlſpruch und ſeinem Gardezeichen.
Nachdem die Ehrenkompanie mit den alten
Gardefahnen vor der Kirche Aufſtellung W

itz
nommen hatte, hielt der Befehlshaber
Wehrkreis III, Generalmafſjor von W
leben, eine Anſprache, in der er u. a. aus
führte, die Kirche, die auch im Frieden der
Donner der Geſchütze und der Klang derTrompeten umhalle, erſcheine als das Sen

Ehrenmal unſerer Gefallenen, das lichte
Kreuz in ihrer Mitte als das edelſte Sym
bol ihres Opfertodes. Die Tafeln aber, die
die Wände zierten, ſollten ein Lied ſingen
vom Ruhm preußiſcher Garde-Regimenter.
Sodann ſprach der Führer des Kyffhäu
ſerbundes, Oberſt Reinhardt, der
die eben enthilllten Gedenktafeln als ein Zei
chen der engen Verbundenheit zwiſchen dem
a rer und der jungen Wehrmacht be-
zeichnete

Erziehungsaufgaben der 5A
Verbindung zwiſchen Landhelfern und SA.

Nachdem kürzlich von ben zuſtändigen
Stellen feſtgeſtellt worden war, daß die Land-
helfer unter 18 Jahren durch die Hitler-
Jugend betreut werden, wird nunmehr durch
den Präſidenten der Reichsanſtalt für Ar-
beitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung
hervorgehoben, daß auch die über 18 Jahre
alten Landhelfer in die Obhut der SA. ge
nommen werden. Der Präſident bezieht ſich
dabei auf eine Verfügung des Oberſten
SA. Führers und weiſt die Arbeitsämter an,
der zuſtändigen SA.-Einheit jeweils die in
den Bezirken vermittelten Landhelfer nament
lich mitzuteilen. Die Landhelfer über 18
Jahre werden vom Arbeitsamt angehalten,
ſich bei der zuſtändigen SA. Einheit zu mel
den. Während an ſich eine Aufnahme in die
SA. zur Zeit nicht erfolgt, ſollen die
Führer der zuſtändigen örtlichen SA.-Ein
heiten prüfen, wie weit die ihnen gemelde-
ten Landhelfer überhaupt für die Aufnahme
in die SA. in Betracht kommen könnten. Da
mit iſt alſo klargeſtellt, daß die erziehliche
Betreuung der jungen Menſchen, die als
Landhelfer arbeiten, auch in den Fällen
ſichergeſtellt iſt, in denen wegen der Ueber-
ſchreitung der Altersgrenze von 18 Jahren
die Hitler-Jugend nicht mehr wirkſam wer
den kann.

Siedlung ſtakt Denkmal

Prämien für kommenden Kinderreichtum.

Der Verein zur Errichtung eines Denk
mals zum Gedächtnis der nationalen Er-
hebung in Altenburg (Thüringen) errichtet
eine Siedlung „Germanenhof“, in der 19 erb
geſunde und erbtüchtige Familien Eigenheime
erhalten ſollen. Die Bewerber und ihre
Ehefrauen ſollen möglichſt nicht über dreißig
Jahre alt ſein. Sie übernehmen die Ver-
pflichtung, innerhalb von fünf Jahren ihren
Familienſtand um wenigſtens zwei, inner-
halb weiterer fünf Jahre um ein örittes und
viertes Kind zu erhöhen. Gerechnet werden
dabei nur Kinder, bei denen Erbgeſundheit
feſtgeſtellt wird, Bewerber, die dieſe Ver
pflichtung nicht erfüllen oder nicht erfüllen
können, müſſen auf Verlangen des Vor-
ſtandes des Denkmal-Vereins das Ein-
familienhaus innerhalb einer Friſt von drei
Monaten wieder räumen. Hat der Be-
werber pünktlich die Miete entrichtet, ſo er
wirbt er mit dem Vorhandenſein von vier
Kindern einen Anſpruch auf die Ueber
tragung des Eigentums an dem von ihm be
wohnten Einfamilienhaus. Die Eigentums-
ſibertragung darf aber nicht vor Ablauf von
10 Jahren und nicht nach Ablauf von
15 Jahren erfolgen. Bis dahin iſt die Miete
zu entrichten, die für das Haus mit Garten
auf monatlich 35 Mark feſtgeſetzt wurde und
die ſich vom zweiten Kinde an auf 30 Mark
ermäßigt. Bei Minderbemittelten, die als
Siedler wertvoll ſind, ſoll verſucht werden,
den Teil der Miete, den ſie ſelbſt nicht be
zahlen können, durch Paten oder andere
Spender aufzubringen.

Unfall im Eiſenbahnabteil

Zwei Arbeiter aus Erfurt, die ſich mit
dem Frühzug an ihre Arbeitsſtätte begeben
wollten, wurden unterwegs von einem eigen
artigen Unfall betroffen. Als der Zug in
Stotternheim hielt, brach plötzlich der

ſchwere Holzrahmen der Wagentür ſamt dem
Fenſter aus der Zugwand heraus und traf
die beiden Arbeiter auf den Kopf. Glücklicher-
weiſe waren die Verletzungen nicht ernſter
Natur, ſo daß die beiden nach Anlegung eines
Notverbandes die Heimreiſe antreten konnten.

Eigentum Deuck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterſtrade 4
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Schindler, Krewer und Metze,

e

inne hat.

an den deutſchen Meiſter.

Kaum war der Sgartſchuß verklungen, und die
noch nicht ganz an ihren Rollen, da ſetzte

tze ſchon an die vierte Stelle.
vergehen im ſchnellen Tempo da iſt es wieder Metze,
der in ſchöner Fahrt an dem ſich kaum wehrenden
Schindler vorbeigeht und nun ſchon den dritten Platz

Auch der nachſpurtende Krewer bekommt
Schindler zu faſſen, überholt ihn, und hält ſich dicht

Metze will mit Gewalt
zur Spitze, noch liegt Neuſtedt und Horn vor ihm;
greift er gleich „Paule“ an. Vor der Hand kann Neu-
ſtedt zwar den Angriff noch abſchlagen und Metze
ſogar von der Rolle zwingen, aber man merkt bald,
daß dieſer Zuſtand nicht von Dauer ſein kann. Jn
zwiſchen hat Schindler Krewer wieder überholt, ohne

Neuſtedt,
erſten Angriffe von Metze ſo erfolgreich abgewieſen
hat, treibt nun dauernd den an der Spitze fahrenden

rechten Widerſtand zu finden.

Horn noch zu ſchnellerem Tempo.
ganz weshalb,

leicht erſichtlich.

Es vergehen auch keine 15 Runden, dann iſt es
ſo weit; Metze, in einem fabelhaft gleichmäßigem
Tempo geht in der 32. Minute an Neuſtedt und

Schwager und Onkel, der

des Stadtfriedhofes ſtatt.

denn daß ſich dadurch die beiden
Hallenſer verausgaben, und das noch ohne Not, iſt

Zehn Runden

der die

Man ſieht nicht

Sonnabend mittag, 13,45 Uhr, wurde plötzlich und unerwartet mein
lieber Mann, unſer treuſorgender Vater, unſer lieber Sohn, Bruder,

Polizeioberſekretär

Gottlieb Möbes
durch Unglücksfall, im Alter von 45 Jahren, von uns geriſſen.

Jn tiefſter Trauer
Frida Möbes nebſt Kinder
Gokklieb und Louiſe Möbes, Bernburg

Merfeburg, Bernburg, den 30. Juli 1934
Die Trauerfeier findet am Mittwoch, um 3 Uhr, in der Kapelle

Freundlichſt zugedachte Kranzſpenden
bitten wir dem Beerd.Jnſtitut Diettrich zu überſenden.

Horn vorbei, und erreicht ſomit die Spitze, die er
bis zum Schluß faſt ohne weiteren Kampf behalten
wird. Jetzt verſucht Schindler ſein Heil, um den
Anſchluß an Metze nicht zu verlieren. Es gelingt
ihm auch an Neuſtedt vorbeizukommen.

Krewer, der bisher an der letzten Stelle lag, be
drängt nun Neuſtedt, doch ohne Erfolg. Jn der
50. Runde kann dann Schindler an Horn vorbei-
gehen und auch Neuſtedt läßt Horn hinter ſich. Zwei
Runden ſpäter iſt es Krewer, der Werner Horn an
greift, und ſich ohne Kampf vor ihm placieren kann.
Die Leiſtungen des Hallenſers werden immer
ſchwächer, in der 55. Runde wird er von Metze das
erſtemal überrundet, Der Stand des Rennens ſieht
wie folgt aus: 1. Metze, 2. Schindler, 3. Neuſtedt,
4, Krewer, 5. Horn.

Bald muß ſich Horn auch von Schindler eine

Zä
Berlanuf der halliſchen Steherrinnen.
Großer Sommerpreis (50 Kilomeker)

Die Reihenfolge am Start war: Horn, Neuſtedt,

weiter recht ſcharf in die Pedalen, wobei Horn zum
ſiebenten Male überrundet wird.

Der Kampf der Hallenſer tobt aber immer weiter,
doch kann es Neuſtedt bis zum Schluß nicht ſchaffen,
den recht ordentlich fahrenden Horn eine Runde
abzunehmen.
Das Ergebnis des Sommerpreiſes:

1. Metze 40:40 Min. 2. Schindler, 260 Meter
zurück; 3. Krewer, 430 Meter zurück; 4. Neuſtedt,
2110 Meter zurück; 5, Horn 2670 Meter zurück.
Fritz Theile-Gedenken (50 Kilomeker)

Wenn ſchon das erſte Rennen nicht reich an ſpan
nenden Momenten war, ſo wäre dieſr Kampf gerade
zu langweilig zu nennen, wenn nicht Neuſtedt wieder
einiges zur Belebung beigetragen hätte. Schon die
Aufſtellung am Startplatz war unglücklich ausgeloſt:
1. Metze, 2. Schindler, 3. Krewer, 4, Neuſtedt, 5. Horn.

Man hatte das Empfinden, daß dieſe Reihenfolge
auch das Endergebnis darſtellen würde, was fich
dann auch bewahrheitete.

Nach acht Runden ſpurtet Neuſtedt an Krewer vor-

Meng W. un
er ſchlägt den Angrif ab und es koſtete dem ermüde
ten Neuſtedt, der ſich wieder ohne beſonderen Grund
angeſtrengt hat, nur um das Rennen zu beleben, eine
Ueberrundung durch Metze und Schindler.

So vergehen 65 Runden. Da ſoll es
wieder zu einem Kampf Neuſtedt-- Horn kommen, als
Werner Horn durch Reifenſchaden um jede, wenn
an re Pringe- r kommt.wird weiter ein nelles Tempound keiner der Spitzenfahrer verſucht es, ſee

tion zu verändern. Den kleinen Verſuch Schindlers,
in der 37 Runde vor Schluß Metze anzugreifen,
nicht zu rechnen. Schon acht Runden ſind es dann,
als der wirklich gut fahrende Metze auch Krewer
überrunden kann. Vier Runden von Schluß ſetzt
dann Schindlers großer Spurt an. Es gelingt ihm,
bis auf 20 Meter an Metze heranzukommen, aber zu
einem Sieg hätte er wohl einige Runden früher an
treten müſſen.
Ergebnis:
Sieger: Metze 41:11,3, 2. Schindler 20 Meter zurück,3. Krewer 480 Meter zurück, 4. Neuſtedt 2130 Weter
zurück, 5. Horn 2520 Meter zurück.

Runde abnehmen laſſen und Metze
zweiten Male überrunden. Schindler

Nun will es Neuſtedt natürlich
aber da erwacht Horn und nach kurzen, hartem Kampf
hat er ſich ſeines Gegners erwehrt. Dieſer Kampf der

immer wieder be-beiden Hallenſer, den Neuſtedt
ginnt, iſt das einzig Jntereſſante am
denn an der Spitze ändert

Spitzengruppe.

ſich nichts.
Horn und Neuſtedt dabei ſechsmal von Metze über-
rundet werden, ſieht man doch keine Kämpfe der

Endlich, 16 Runden vor Schluß geht
Metze los, er überrundet ſogar Krewer und tritt

kann ihn zum
ſchließt ſich an.

auch verſuchen,

zunehmen.

ganzen Rennen,
Obwohl Wieder iſt es nun

R Kammerlichtspiele
Ab heute! Ein gewaltiges deutſches Filmwerk!

Tod über ſchanghai
Ein nervenpeitſchender Abenteurerfilm, der das zügelloſe Banditen
Unweſen im Hexenkeſſel Chinas während der letzten chineſiſch
japaniſchen Kriegswirren behandelt.
Gerda Maurus, Theodor Loos, Peter Voß, Elſe Elſter u. v. a. m.

Kaſſenöffnung 6 Uhr.

Ab heute!

Jn den Hauptrollen

Anfang 6.30 und 8.30 Uhr.

Hgiſon

in

c e c C
Statt Karten!

Irmgard Pfeiffer
C
C

Konrad Genz

C

geben zugleich im
Eltern ihre Verlobung bekannt

Merseburg 28. Juli 1934

G „àS

Jhre Vermählung geben bekannt

Hans Gerber
Hilfsprediger und Kreisjugendpfarrer

Emmy Gerber
geb. Scheibe

Merſeburg, den 29. Juli 1934

Namen beider

Stettin

Kurt Matull
Lotte Matull

geb. Liebe

Vermaählte
Merseburg, den 30. Juli 1934
Entenplan 4

Geſtern abend 19,30 Uhr, verſchied
nach ſchwerer Krankheit mein
herzensguter Sohn, lieber Bruder,
Schwager und Reffe

Richard Lehmann
im Alter von 27 Jahren.

Jn tiefer Trauer
Frau Ww. Jda Lehmann

geb. Thomas und Kinder
Merſeburg, den 30. Juli 1934
Beerdigung findet
1. Auguſt, 16 Uhr, auf
Altenburger Friedhof ſtatt.

rn
Leung.

Maſchinenſchtoſſer Max Henze.

dem

Halle.

al Sqhänher, 78 J.
ikdirektor Hugo Eichel, 72 J.

Karl Reinhold Prößdorf, 74 Jahre.

Leipzig.
Reichbs.Sekretär i. R. Hermann Braune,
70 Jahre.
Chorſänger i. R. Karl Dietzmann,
65 Jahre.
Werkmeifſter Friedrich Schueider, 64 J.

Helene Karaßpoſtſekretär i. v Renken Weidel.

Charlotte Franke geb. Rieſe, 35 J.

Kirchiche
Nachrichten.

Dom. Getauft:
Wolfgang Klaus
Dieter, Sohn des
Zugſchaffners Franz
Otto Ohme. Eber-
hardGerhardAuguſt,
Sohn d. Jngenieurs
Gerhard Walter
Reddigan. Erika
Erna, Tochter des
Schloſſers Oskar
Emil Schaller.

Stadt. Getraut:
Der Kaufmann A.
Schweiger mit Frau
S. gebor. Neuſtadt.
Der Kaufmann K.
Möckel mit Frau J.
geb. Fruth. Be
erdigt: Die Ehe
frau des Arbeiters
Alfred Horack. Der
Rentner Bernhard
Oſteroth.

Altenburg. Ge
tauft: Heinz, S.
des Angeſt. Prüfer.
Getraut: Der
Maur. Alfred Preuß
mit Frau Frieda
geb. Schäfer.

Pfarrer Hans
Gerber mit Frau
Emmhy geb. Scheibe.

Neumarkt. Ge
tauft:
Johanna,
des Handlungsge
bilfen Karl Bruder.

Von der
Reise

zurück

Der 19.35: Alte Koſtüme im Dresdner

Dr. Ehrhardt

Fahre Freitag
nach Krofigk

vom 30. Juli bis 11. Auguſt 1934
Außerordenkliche Preisherabſehung

ſämtlichen Schuhwaren
Reſt und Einzelpagre en u. 228

Schluß Verkauf

Runde abzunehmen.

bei, der ihn ohne Widerſtand ziehen läßt.
man 20 Runden nichts, bis es Krewer nach hartem,
überaus ſpannenden, Kampf über ſieben Runden ge
lingt, ſeinen alten Platz vor Neuſtedt wieder ein

Jetzt fangen wie im vorhergehenden,
Rennen die Ueberrundungen wieder an.
geht an Horn vorbei, Schindler und Krewer folgen.

Kampf der beiden Hallenſer,
der das Publikum in einiger Aufmerkſamkeit hält.
Neuſtedt jagt Horn einige Runden um die Bahn und
verſucht alles, um den ſonſt laſch fahrenden Horn eine

Doch hier hat Horn Ehrgeiz,

der

Dienstagu. Freitag

Se 2Schlachtefest

W. Adrian, Burg
ſtr. 22. Tel. 2898

Hohlſaum und
Plifſee

Knopflöcher und
Stickereien aller Art

S

Knöpfe beziehen
ſertigt ſchnellſtens an

L Kurt Ichmid Schuhmachermfſtr. Karl Schott
Vor der 5 Am RNeumarkttor vormals BaarMarkt 3.Reise L Ecke Roßmarkt.3 JVerlangen Sie in Fahrräder Paul nitz
unſerer Geſchäfts Motorräder uUhrmachermeiſter
e NähmaschinenMarkt 24 Radioapparate Goldwarenhandlung

Max Scohneider, Merseburg S. dte
Merſeburger

Fleiſcherei geſucht.Tageblatt Hechanikermelster, Schmale Str. 19, Tel. 247909 r e
e h einkunft. Bewerb.Reparaturen s llier Art

7

Ceipzig
Wellenlänge 382

6.00: Funkgymnaſtik.
6.25: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.

9.00: Für die Frau.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten und Zeit.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Für den Bauern.
12.00: Mittagskonzert.

Dazwiſchen 13.00: Nachrichten und
Zeit.

14.00: Nachrichten. Anſchl.
und Wetterbericht.

15.15: Sommer, Ferien und Bücher.
Ein Buchbericht von Dr. Kurt
Richter.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Muſik am Nachmittag
17.00: Ein Tag im Zeltlager des

BDM., Untergan Leipzig-Oſt.
17.25: Hausmuſik.
17.50: Wirtſchaftsnchrichten.

Anſchließend Wetter und Zeit.
18.00: Die Durchbruchsſchlacht bei

Gorlice-Tarnow vom 1 bis
Mai 1915; Oblt. v. Loſſow.

18.20: Bunte Stunde.

Börſe

hiſtoriſchen Muſeum; Dr. Erua
von Watzdorſ.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation Die dunklen und die
heiteren Loſe.

20.45: „Häuptling Abendwind“ oder
„Das gräuliche Feſtmahl.“ Poſſe
in einem Aufzug von Johann
Neſtroy. Funkbearbeitung von
Anton Hamik.

21.452 Einjährige Arbeitsdienſtzeit
Ausſchnitte aus der Kundgebung
ds Arbeitsgaues Halle Merſeburg

Gauleiters

orcheſters.

Rundſunkprogranm am Hienslig

Deutschlandsender
Welenlänge 1571

5.50: Mitteilungen für den Bauern. 5.45: Wetterbericht für die Landwirt
ſchhaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.

8.20: Frühmuſik auf Schallplatten. 6.20: Frühkonzert. Jn einer Pauſe
gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.452 Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Funkſtille.
10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Lieder von Wilhelm Wend-

landt. Geſang: Joachim Andreſen.
11.55: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
12.00: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Muſik und Liebe (Schallpl.)

Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.452 Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Wetter und Börſenberichte.
15.15: Frauenballaden. Sprecherin:

Charlotte Criſtann.
15.40: Der Tod des Jndianers „All

mächtige Stimme“. Aus den Er
innerungen des Häuptlings Büffel
kind Langſpeer; Horſt Lommer.

16.00:
17.10: gendſportſtun
17.25: Ein Dieſelmotor wird mit Heu

18.20: Zeitfunk.
18.35: Politiſche Zeitungsſchau des

Drahtloſen Dienſtes.
18.55: Das Ge

Anſchließend Wetterber
19.00: Unterhaltungskonzert.
20.00: Kernſpruch. Anſchl. z Kurznach

richten des Drahtloſen Dienſtes.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation Die eln und die
heitren Loſe.“ Bericht aus den
Schickſalsſtationen einer Großſtadt.

20.45: Unterhaltungskonzert Fort
etzung).S der Paufe: Der Deutſchland

ſender erinnert22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.Wolliſche Kolonialpolitik;

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

rdjdälaay—— sDi, J

ichtsvollzicher R.
s Johre,

Auto Winkler
Telefon 2855 m

Lothar Thiedig.

23.00: Heitere Nachtmuſik.

u. C 1849 Geſch.

Mädchen
17 J., ſucht freundl.
Aufnahme als lern.
Stütze in beſſ. Haus
halt bei voll. Famil.
Anſchluß. Angebote
u. A 28340 Geſch.

Stütze

firm im Kocheu,
Backen, ſowie ganz.
Hausweſen, ſucht
Stellung, evtl. auch
als Alleinmädchen.
Off. C3665 Geſch.

Kaufmann
45 J., ſeeliſch ver
einſamt, vorurteils
frei, eig. Geſchäft,
Leipzig, ſ. Freund-
ſchaft mit Dame.
Bild, Ang. d. Char.
u. wirtſchaftl. Ver
hältn. erbet. Diskr.
Ehrenſache. Offert.
C 1848 Geſch.

D-RMotorrad
z. verkauf. Halle (S.),
SteubenStr. 11 I l.

Schreibtiſch
zu kaufen geſ. Off.
C 1850 Geſch.

Kochherd
oder Ofen, mit Koch
röhre, und 1 Tür, 85
bis 95 em breit, 180

fen geſucht.
Oberaltenburg 18.

Kleine
Anzeigen

Off. unt. D Z893
Geſchäftsſtelle. S

Bäckerlehrline
Gärtner,

Dann ſieht
eſſant zu nennen.
recht deutlich, ohne aber jemals ernſtlich bedroht zu
werden.
man von
Krewer haben wir Hallenſer beſſer in Erinnerung,
und man muß ſagen, daß er nichts von ſeinen ſonſt
ſo gefährlichen Spurts zeigte. Die beiden Saaleſtädter
waren ohne Zweifel eine Klaſſe ſchlechter als ihre
Vordermänner, obgleich Neuſtedt
72 &btroſes Fahren die Maſſen für fich gewinnen
onnte.

Saison-Schluß- Verkauf
alier führenden Artikel für Damen, Herren,
Medchen und Knaben zu billigsten Preisen

Martha Schladitz, Markt 21

Metze“

Die Rennen waren, wie geſagt, faſt uninter
Metze zeigte ſeine große Form

Auch Schindler konnte gefallen, doch ſah
ihm kaum einen Angriff auf die Spitze.

immer noch

ad heute
NMontag,
d. 30. Zu

er Einladungbliſchen Vorträgen des
aul Schwefel

aus Berlin
in den Gotthardſälen (Gartenſaah

SchlageterStr., 33
am Montag, dem 30. Juli 1934, über
„Ein Blick ins Jenſeits“

am Dienstag, dem 31. Juli 1934, über
„Die Wiederkunft Chriſti“
und am Mittwoch, 1.Auguſt1934, über

„Der jüngſte Tag“
Beginn jeden Abend 20 Uhr

Keine Sammlung.
Chrſtl. Verſammlung, Merſeburg
An der Dompropſtei 3,

zu den b
Evangeliſten

Eintritt frei.

Samilienanzeigen ins M.

miſſen Sonne
Ab Dienstag Anf. 5,30 u. 8,40 Uhr

Neuaufführung
des gewaltigſten Filmwerkes welches

je geſchaffen wurde!

Dr. Arnold Fanck's
Grönland-Expeditionsfikmn

Söv-ElSbert!

An der Expedition nahmen teil und
ſpielten die Hauptrollen

Hofeingang

Achtung!
Sanitätskolonne bis auf weiteres
Fernruf 3072 Tag und Nacht!
Verleih: durch Kolonnenführer Herziger,
Breite Straße (Bäckerei)
Rotes Kreuz, Genoſſenſchaft Merſeburg

Leni Riefenſtahl, Guſtav Dießl,
Ernſt Udet, Dr. Mae Holsbver,
Walter Rinal, Sepp Riſt n. g.

Jm Beiprogramm:
Tom Mix in

„Der Mann ohne Furcht

Achtung!

Leipzig O 1,
Kindenburgktr. 36.

5- händerfahrt
an die Ostsee!
Das Merseburger Tageblatt veranstaltet mit der Saale
Zeitung, Halle auch in diesem Jahr die bekannte
Drei-Länderfahrt an die schöne Ostsee. Die Reise
beginnt am 12. August und endet am 18. August
Am Sonntag, dem 12. Aug. fahren die Teilnehmer
mit der Eisenbahn über Berlin nach Stettin und von
dort mit dem großen Rügendampfer „Rugard“ nac)

Binz auf
Rüdqen

Den Sonntag nachmittag und Montag verleben die
Teilnehmer in Binz. Am Dienstag früh wird dann
die Reise nach der Hauptstadt von

Dänemark
Kopenhagen, mit dem Dampfer „Rugard“ ange
treten. Ankunft in Kopenhagen gegen Mittag. Die
Schönheiten der dänischen Hauptstadt und seiner
Umgebung genießen die Teilnehmer am Dienstag
nachmittag und Mittwoch. Am Donnerstag früh wird
die Ueberfahrt nach dem Seebad Mö le in

Schweden
angetreten. Der Donnerstag nachmittag an dä
ganze Freitag dienen der Besichtigung des Seebades
und ist frei für Ausflüge in das Kullengebirge. Auber-
dem ist Gelegenheit gegeben, an dem Strandleben
teilzunehmen. Am Freitag abend geht es dann aach
Kopenhagen zurück und am Sonnabend mittag mit
dem Dampfer „Rugard“ über Rügen und Stettia
nach Hause. Ankunft in Halle am Sonnabend, dem
18. August. etwa gegen 22 Uhr.

Die ganze Reise kostet O
von Halle bis Halte einschl. a23eRM. 105 Eisenbahnfahrten, Dampfertahrten sow,

Verpflegung, beginnend mit dem Mittagessen a
ersten Tage und endend mit dem Mittagessen
siebenten Tage. Hinzu kommt lediglich die Fabet
bis Halle. Ferner ist einbegriffen Unterkunft in gute
Hotels und Pensionen, Bedienungsgelder, Kurtazes
usw. Ausführl. Auskunft erteilt das Merseburgor
Tageblatt Hälterstr. 4, Filiale Markt 24, Tel. 2201
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